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Arnold hatte ein ungeiuci » bitteres Lächeln , all die Schinerzen , , wissenschaftlichen Hypotescn , während der Urgrund der Dinge
er in den lezten Stunden durchgekostet , all die heiße Ein - von euch unberührt bleibt inid vor den lezten Ursachen , vor

börung, die in ihm aufgelodert war , drohten einen Augenblick dein Wesen der Materie selbst , niiißt ihr fragend innehalten
ch » zu übermannen . ' und verblüfft " .

»Herr Graf , die Sünde und Schlechtigkeit ist heute bis zu Arnold sah in diescni Augenblick ebenso stolz , ebenso heraus - .
kineu , Punkte gediehen , der nicht mehr übertroffen werden kann , fordernd aus , als der Graf selbst, als er entgegnete : . Das

I ober die Gesellschaft geht an innerer Zerrüttung , an ihrer sehler - Christentum hat das Weltende als nahe bevorstehend ange -
Msten Konstruktion zu Grunde . Wahrlich , der Glaube hat sie nomnicn , >vir verlegen es in unendliche Fernen . Wir finden ,

i n!c"inlä vor der Sünde behütet , und er wird ihr auch jezt daß wir erst am Anfang der menschlichen Entwicklung stehen ,

�cht aushelfen können . Aber eine neue Weltanschauung mit und daß es vermessen wäre , alle Wclträtsel bereits als gelöst
%er wissenschastlichcn Erkenntnis wird auch hier eine Wendung zu betrachten , wir haben dafür noch eine lange Zeit vor uns .
iun . Bessern bringen . Denn diese , die die Welt in ihrem Zu - Unsere nächsten und dringendsten Aufgaben aber liegen nicht in

( »hange betrachtet , hat erkannt , daß die gesellschaftlichen dieser Richtung " .
i "Tafte , ganz wie die Kräfte in der Natur , geivaltsam und schäd - Um die Mundwinkel des Grafen spielte bebender Zorn ,

' ch wirken , solange sie nicht erkannt und unserem Willen Untertan aber er neigte leicht den Kopf und sagte höhnisch :

gemacht werden . Aber daß , gleichwie die Menschheit sich zum „ Und diesen nächsten und dringendsten Aufgaben vermeint

j Verrn über die Natur gemacht , sie sich auch planmäßig und ihr dermaßen gewachsen zu sein , um sie selbständig vollführen
c!Ul' fU, mit voller Sachkenntnis , zum Herrn ihrer eigenen Ver - zu können ? Und glaubt die Arbeiterschaft ihre materiellen In -

�kllschastung machen wird . Sic wird sich in ihrer Gesammt teressen zu fördern , ja sie nur einen Schritt vorwärts zu bringen ,
orgänisircn , und dann wird sie auch nur das Gute ivollc » ohne Mithilfe einer der alten und mächtigen Parteien ? Nie -

| »ichts anderes wollen können , denn sie ivird erkannt haben , mals , dazu ist sie zu schwach , sie muß sich alliiren . Jene

| . " B das , was man das Gute nennt , zugleich das Gesunde ist, Partei aber , die den Fortschritt ans ihre Fahne geschrieben , hat
� Natnrnotwendige , das Dauernde " . euch abgewiesen , von ihr habt ihr nichts , garnichts zu erwarten .

Der Graf erhob sich mit einem gebietenden Blick . Ihr werbet also gezwungen sei », euch an uns zu wenden , und

| . »Ich habe Sie ruhig angehört , Herr Doktor , es war mir ihr werdet gut daran tu », denn ihr werbet einsehen , daß wir ,

iif> uninteressant , Ihre Anschauungen kennen zu lernen , aber die wir die Macht haben , auch einzig und allein imstande sein
A vermag Ihren allzukühnen Phantasien nicht weiter zu folgen . " können , die Lage der unteren Klassen zu verbessern " .

I. . . . Sie wollen ihnen nicht folgen , Herr Graf , ich begreife Und als Arnold mit einem ungläubigen Lächeln autwortete ,

; e!e5' . ®ic sind voll Ehrlichkeit und Voraussicht , aber Sie dürfte » fuhr er dringlicher , aber zugleich auch drohender fort : „ Hütet

[.vielleicht nicht einmal ; ja Sic könne » es nicht wagen , der - euch, diese Alliance von euch zu weisen , es wäre Wahnsinn .

öu heißen . Die privilegirten Stände und Vor - Was aber Sie persönlich anbelangt , so mögen Sie erfahren ,

sgAte vernichtet der Fortschritt ; uns allein , die wir von allen mein Herr , daß wir über Ihr Treiben vollständig unterrichtet

| g sichle » abschen , die wir allen Menschen gleiche Rechte zu - sind . Die Polizei beobachtet Sie seit längerer Zeit , sie ver -

�"ehen. glfjcheZ Maß von Glückseligkeit , uns fördert der folgt jeden Ihrer Schritte , sie weiß , welche Verbindungen Sie

derl » ' darum , was ihr verteidigen müßt , wir dürfen es angeknüpft haben , sie kennt de » Einfluß , den Sie unter den

" wignen " . unteren Klassen sich envorben . Nun denn , ich rate es Ihnen ,
» Das ist alles Hochmut und eitle Prahlerei , ihr glaubt beuüzen Sie ihn zum Besten dieser Armen , und — " er machte

ö zu wissen , und wißt doch nichts ; ihr begnügt euch mit eine Pause und fügte dann in einem gedämpften aber ungemein

Erscheint alle 14 Tage in Heften ü 23 Pfennig und ist durch alle Buchhandlungen und

Postämter zu bezichen .



vielsagenden Ton hinzu — „ zu Ihrem eigenen . Glauben Sie

mir , junger Mann , ich habe Gutes mit Ihnen im Sinn , ich

schäzc Ihre Talente und werde Ihnen einen ersten Plaz an -

weisen ; also kommen Sic zur Besinnung — kehren Sie um

— noch ist es Zeit — Er trat ihm näher , forschend sah
er dem jungen Mann ins Antliz . Da ging sein Ton aus dem

der Ermahnung plözlich in den rückhaltloser und erbitterter

Feindschaft über . » Wir haben Sie bisher geschont , weil wir

Sie als zu uns gehörig betrachteten , weil wir dies alles für
den gefahrlosen Idealismus der Jugend hielten , weil wir nicht
glauben konnten , dast Sie Ihre Bestrebungen ernst nehmen ,
nun aber sage ich Ihnen , wagen Sie nicht länger Ihr hoch-
verräterisches Treiben fortzusezen , denn wir werden es nicht
dulden , wagen Sie es nimmer , in Wort und Schrift für Ihre
radikalen Anschauungen einzutreten und für Ideen unter der

Arbeiterschaft Propaganda zu machen , die für diese nicht taugen " .
Arnold hatte unter dieser vehementen Anklage und An -

drohung nicht mit den Wimpern gezuckt . Er wußte , was er

für sich selbst heraufbeschwor , und daß er von nun an die rück -

sichtsloseste Ber - folgung zu gewärtigen habe , aber er war cnt -

schlössen und er entgegnete ohne Troz , aber voll Bewußtsein
und Würde : »Exzellenz , Sie verlangen Unmögliches und nicht
einmal Berechtigtes , denn wenn das , was sich vollziehen muß ,
ohne gewaltsame Revolution , ohne Kampf und Schwert sich voll -

zieht , so geschieht es einzig und allein durch die Propaganda
der Ideen " .

Der Graf war um eine Nuance blasser geworden , und er

entgegnete eisig :
» Sic erklären Sich selbst als Feind unseres Staatswesens ,

Sie werden es begreifen , daß uns daraus die Pflicht erwächst ,
Sie möglichst — unschädlich zn machen " .

Arnold verneigte sich leicht : „ Tun Sic , Herr Gras , was

Sie als Ihre Pflicht erachten , ich werde dasselbe tun " .

- -

Die Gräfin hatte im Salon die Rückkehr Arnolds erwartet .

Jczt ertönte die Klingel des Grafen . Sie besann sich einen

Augenblick , dann öffnete sie ein wenig die Tür , die ans dem

Salon in das Eutröe führte .
Ein Diener trat aus dem Zimmer des Grafen .
„ Was wünscht der Graf ? " fragte sie.
» Ter Exzcllenz - Herr hat den Wagen besohle », er will so-

gleich nach Solenbad " .

„ Mit dem Doktor ? "

» Der ist schon verabschiedet , er fährt soeben fort ".
Tic Gräfin sah sehr erstaunt aus . Nach kurzer lieber -

legung trat sie in das Zimmer ihres Gatten .
Sie fand ihn mit heftigen Schritten im Zimmer auf und

niedergehend .
» Du warst mit ihm unzufrieden ? " fragte sie zögernd , „ er

hat also deinen Erwartungen nicht entsprochen ? "
» Er ist von Sinnen " , antwortete der Graf , und man sah,

es tat ihm wohl , seinem Zoni mit einem Worte Luft machen
zu können , „ von Sinnen , von Sinnen ! aber wir werden mit

ihm fertig werden " .

» Und du willst abermals und noch vor dem Diner nach
Solcnbad ? " fragte sie besorgt .

» Er soll nicht zum Volke sprechen , nicht mit einem Wort ,
— und der Staatsanwaltschaft ist sofort Mitteilung zu machen
— ach, der Mensch ist höchst gefährlich , denn er ist nicht zu
gewinnen — fort mit ihm " . — — — — — — _ _

An diesem Nachmittag des Festes Peter und Paul , wo ein

Zuzug von Arbeitern von all den umliegenden Ortschaften nach
Solenbad stattfand , um an der angekündigten Volksversamm -
lung sich zu beteiligen , und nachdem die Mafien sich vor und
in dem Lokale , wo diese tagen sollte , zum größtcntcil bereits

zusammengefunden , wurde diese Versammlung durch obrigkeit -
liche Verordnung untersagt und die Leute aufgefordert , in Ruhe
auseinander zu gehen .

Eine ansehnliche Anzahl von Sicherheitsorganen lvar dafür
aufgeboten , die zugleich mit allem Eifer nach den angekündigten
Sprechen ! und Referenten forschte. Arnold Lefebre sollte als

Verfasser jener gefährlichen Broschüren , Georg Hofer als Ver -

breiter verbotener Drnckschristcn zur Verantwortung gezogen

werden . Man hatte die Verhastsbefehle für beide bereits in

der Tasche und war nun bemüht , sie zur Anssührnng zu bringen .
Aber die beiden waren gewarnt . Sic wußten , was ihnen hier

bevorstand und waren daher nicht erschienen , es wäre nnzlosc
und alberne Selbstaufopferung gewesen .

llmso ernstlicher , mit umso größerem Nachdruck wurde ihre

Verfolgung in Szene gesezt .
In derselben Nacht war berittene Gendarmerie in all die

umliegende » Ortschaften entsendet worden , um ihrer habhaft z »

werden ; zugleich wurde für das Morgenblatt des Sonntags
eine Notiz eingeschickt , worin die Staalsgcfährlichkeit dieser In -

dividuen mit den düstersten Farben gemalt und zugleich die

loyale Bürgerschaft verwarnt wurde , ihnen Obdach zu gebe»,

ohne zugleich die Polizei davon zu verständigen . Um jedem
'

Irrtum von vorneherein zu begegnen , war ihre genaue Per -
'

svuenbeschreibung hinzugefügt . — — — — — —

Am Sonntag Morgen , als die ersten Strahlen der Sonne

über die Berge krochen , fuhr Elsa durch ein Geräusch geweckt
aus dem Schlafe .

Sie bemerkte jezt , daß Sand und Steinchcn gegen ihre

Fenster geworfen wurden . Rasch erhob sie sich, schlüpfte in ihr '

Morgcnkleid und trat an das Fenster .
Sic sah ihre Freundin Eva unter demselben stehen, die ihr

Zeichen machte , zu ihr herabzukommen .
Elsa ließ sie nicht lange warten .

Alles schlief noch im Hause , als sie leise die Tür össneir
und die Stufen hinabschritt .

Wohl eine halbe Stunde lang gingen die beiden hieraus
im Garten auf und nieder , eng aneinander gedrängt , im eis '

rigsten Gespräch.
Eva schien die Ueberbringerin einer wichtigen Botschai�

und ein staatsgcführlichcr Name wurde von blühenden Mädchc »

lippen hier wiederholt und in zärtlicher Unbefangenheit a»- "

gesprochen . Wußte diese kleine Eva mehr , als der Polizei 'JJ
ihren allereifrigsten Recherchen bisher gelungen lvar , zu erfahren

Elsa sah ernst und gedankenvoll aus . In ihren erregte "

Zügen spiegelte sich deutlich die innere Bcivcgung und ip

Augen leuchteten in erhöhtem Glanz .
Sic drückte Eva wiederholt die Hände und küßte sie da " "

wieder wie in ausstürmendem Gefühl . Und jezt noch eine Frap
und noch eine , die ihr von ihrer Freundin in gleicher zwang

loser Vertraulichkeit beantwortet wurden . . . . .

Elsa nickte leise und schloß die Augen . Einige Äugend >

schien sie wie abwesend , dann schlug sie den ernsten Blick U» c

empor und atmete tief auf . So tut man in jenen entscheiden
Momenten , wo man einen Entschluß saßt , der gültig bleibt I "

ganze Leben . _

Endlich trennten sie sich. Eva nahm den Weg . den sic S

kommen , über die Mauer zurück , Elsa begab sich ins Haus
weckte Frau Gerta .

Eine Stunde später verließ sie mit ihrer treuen DieP .

die Villa , zum größten Erstaunen des Portiers , dem

einen Brief für ihre Tante einhändigte . . a

Die beiden Frauen begaben sich mit dem Frühzuge i

Wien .

23 . Kapitel .

Eine liebliche Sommernacht ist über Amsee gelagert ,
jener herrlichen Sommernächte , wo in der reinen , du " l

Atmosphäre die Sterne stärker flimmern und das L>ch

Westen langsamer verglimmt , so langsam , daß dort das i

mament hell bleibt , fast bis zu dem Augenblick, wo

fchon wieder die graue Dämmerung eines neue » Tage», ' )

bricht . ffiiIJg
Der halbe Mond in seiner sommerlich tiefen

schwebte am Rande des Salzberges dahin , bald wird er v

dahinter verschwunden sei »; den See erleuchtet er nicht n
�

und nicht mehr die massigen Berge , riesenhaft stehen
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und die Wasscrniussc breitet sich schwarz zu ihre » Füße » aus ,

rcftexlos und unbewegt . Da ertönen Ruderschläge . Jeder Schlag
ins Wasser ist in der stillen Rächt deutlich vernehmbar .

Es ist Elsa , die über den See fährt . Allein steht sie im

Boote .

Und wieder spähen ihre Augen nach dem Ufer , wo das

kleine verlassene Haus steht , und wieder strebt sie ihm ungeduldig
entgegen . Aber heute ist es nicht das verstörte , erschreckte Kind ,
das hier eine Zuflucht sucht vor dem Treiben der Welt , in dem
es sich nimmer zurecht findet , weil es die Liebe verloren und
der Glaube ihm nicht gegeben war , heute ist es ein Weib voll

Bewußtsein und Kraft , dem die Liebe aufgegangen in ihrer
heiligen Macht und Bedeutung .

Sic kennt Arnolds Lage und weiß , was ihn bedroht . Sie

weiß , daß er nur diese Nacht hier zu verweilen gedenkt , wo er
i » Sicherheit und mit Ruhe alle Verfügungen treffen kann .
aber daß er als ein Verfolgter , Geächteter von hier gehen und
>n das Leben wieder hinaustreten würde , als einer jener Jiii -
tiatorcn , die in der Zcitbcweguiig in der vordersten Reihe stehend ,
ob ihrer geistigen Bedeutnng am grimmigsten gehaßt und selbst
bon denjenigen , mit denen sie kämpfen , am unnachsichtigsten bc -

urteilt werden . Aber sie steht in diesem Kampfe zu ihm mit

ihrer ganzen Ucbcrzcugnng und zugleich mit ihrem innigsten
Empfinden .

Sic will an seiner Seite bleiben , und so ist , was sie bisher
still und demütig im Herzen getragen , durch sein Drangsal zur
stammendsten Begeisterung emporgewachsen und zum Entschluß
gereift .

Rur eine Stunde war ihr heute geblieben zur Unterredung
wit ihrem Advokaten , aber alles war geordnet und festgestellt
worden , und sie war unverzüglich wieder abgereist und hierher
gekommen, nur Gerta zurücklassend , um all die Verfügungen ,
�e für ihre Selbständigkeit getroffen waren , zu Ende zu führen.

Sic gehörte von nun an sich selbst an , sie war frei .

Hier ist jezt alles Ruhe und Schweigen . Kein Laut ist

hörbar, kein Hauch regt sich um sie herum , alles scheint zn
ichlafen. Drüben aber an dem einsamen Ufer pocht ein Herz
wit namenloser Sehnsucht ihr entgegen .

Arnold liegt im Grase am Uferrand ; den Kopf etwas er -

hoben, auf die Hand gcstüzt, horcht er mit geschärften Sinnen
"> die Rächt hinaus .

Er erwartet sie. Wird sie kommen ?

Sein junges Herz gibt sich zum erstenmal dem ganzen sinn -
bornckenden Zauber seiner ersten , starken Liebe hin. Es ist wie

Flut , die in ihrem stürmischen Andringen alles , was sich
da »och entgegcnzusczcn wagt , zu verschlingen droht .

Er liebt — es gibt kein Höheres in der Ratnr , kein Mäch -
" gercs . Und dennoch , was erhofft er , was begehrt er ?

Und wenn sie nun käme , die er in fiebernder Pein und

Ungeduld erwartet , wie soll er ihr entgegentreten , was darf er
' hr sagen ?
. Müßte diesem Wiedersehen nicht sofortige Trennung folgen ?

Nennung vielleicht für immer ? Und könnte das sein ? Und wen »
** ste hielte , könnte er sie wieder von sich lassen ?

. . Aber er ist ein Soldat , der im Dienste einer Sache steht ,
hcnte vielleicht noch eine verlorene ist , und er hat mit allem

� tochen , was bürgerliche Existenz bedeutet .

Will Cr hjx die er liebt , » NN an sein Schicksal ketten , mit

, ' �inziehcn in Kampf und Streit ? Derselbe wird ein erbitterter

er fühlt es . Und man ivird die ans Ucberzeugung darin

erhnrrenden absichtlich quälen , sie hezcn , wie nian das edle

%
Ub hezt, weil es die grausamste Lust ist, hohe Kraft und

. asdauer endlich gebrochen und vor den Augen verenden zn

dos
' �iirde es alsdann ihm Trost sein , ein Weib zu haben ,

j
mit ihm leidet und mit ihm fällt ? Er hätte an seinem

"wrstcn ein Verbrechen begangen .

iK> i lüeiin os auch nicht zum äußersten käme , was kann er
• w bieten ?

5) t er denn nicht ärmer als der Aermste in diesem Kampfe ?
« eine Mitstreiter haben gelernt ihre Arme zn rühre », und

sie können diese in ehrlicher Weise verdingen , um Weib und

Kind zn ernähren , aber cr hat nichts gelernt als eine Feder
zn führen , und diese kann und wird cr nicht verkaufen .

Er schlägt mit dem Kopf gegen den Boden , und sich in das
Gras rvühlcnd , erstickt cr sein Stöhnen .

Aber horch ! Rasch hebt er den Kopf , war es nicht ein

Geräusch , das cr venronimen ? War es nicht Rnderschlag ?
Ach, wie sein Herz wieder schlägt in Hoffnung und wahn -

sinnigem Entzücken . Wenn sie es wäre ! Wenn — . Er will

sich einrede », daß er nichts mehr begehre , daß cr zufrieden wäre

und überglücklich , sie nur zu sehen , nur einmal noch, um ihr
die Hand zu drücken — zum Abschied .

Elsas Boot näherte sich langsam ; es gleitet unter den über -

hangenden Sträuchern dahin .
Es hat noch nicht den Landungsplaz erreicht , als eine

Männergestalt behende in dasselbe sprang .
„ Elsa ! " ruft cr leise , und doch klingt der volle Herzens -

jubel hinaus , „ du kommst — zn mir ! "

Sic läßt das Ruder fallen und schon halten sie sich an den

Händen .
„ Ich mußte kommen, " sagte sie voll einfacher Würde , und

sie hatte damit all das Zwingende ausgesprochen , das sie dazu
vermocht hat , die innere Notwendigkeit .

Ja , sie mußte komme » , wie hatte cr auch nur zweifeln
können , sie mußte kommen !

Er drückte ihre Hände an seine Brust , an seine Lippen , in

leidenschaftlichem Dank und Ungestüm .
Da wehrt sie sanft ihn ab , und cr wagt es nicht , sich da -

gegen aufzulehnen . Sic waren aus dem Boote gestiegen und

gehen den Kiesweg entlang . Sic spricht zu ihm ; ihr Stimme

ist klar und saust , wie Musik mildert sie sein Weh und sänftigt
ihm das heiße Blut .

Sie hatten die Villa fast erreicht , und cr bittet sie, damit

sie nichts verrate , von rückwärts in die Küche einzutreten . Da

zögert sie ; einen Augenblick scheint sie zu überlegen und sagt
dann leise und bittend : „ Bleiben wir außen , die Nacht ist so
schön ; steigen wir noch ein wenig höher , da oben fühlt man sich
so gut und so frei . "

Wie lieb sie das sagte , wie kindlich , und doch lag all das

Große darin , was eine Menschcnsccle an Liebe und Vertrauen

einer anderen entgegenbringt .
„ Da oben wird uns auch niemand hören, " erwidert cr ebenso

leise , « der Ton verhallt zwischen den Felsen . "
Sie erstiegen den Fußweg , der zwischen den Baumgruppcn

hindurch aufwärts führt ; ihr Arm ruhte leicht in dem seinen .
Der Weg war hier noch bequem genug , und sie gingen rüstig
voNvärts .

Hier und da rollte ein Stein unter ihren Füßen hinweg
und kollerte abwärts , dann zog cr ihren Arm fester an sich.

Beider Schritt war elastisch ; die jungen Glieder zeigten sich
voll Kraft , und die Gleichartigkeit ihrer Bewegung , der genau

geregelte Schritt brachte bei beiden die gleichen Muskeln und

Organe in Tätigkeit .
Ihre Glieder bogen und streckten sich und ihre Lungen

atmeten in gleichen Intervallen , ihr Herz klopfte in gleichen
Schläge ».

Sie fühlte » diese Uebereinstimmung . sie belebte sie, erfüllte
sie mit physischem und seelischem Wohlbehagen .

Je höher sie kamen , um so beschwingter schienen sie, und

ihre Brust atmete tief und voll und ihr Atem war frisch und

würzig . Alles an ihnen zeugte von Jugend , Gesundheit und

überquellender Lebenskraft . Sie hatten ein Plateau erreicht .
Bis hierher war der Weg durch Kunst hergestellt , weiter

auswärts hatte das Geröll ihn ungangbar gemacht , sie mußten
Halt machen .

Dort zwischen zwei Schwarzföhren war eine Bank gestanden .
Elsa war mit dem Vater hier oft gesessen , aber sie erinnerte

sich auch, wie räumlich eng sie war , und wie sie sich dicht an

ihn schmiegen mußte . Sie wollte Arnold nicht dahin führen ,
sie fürchtete fast , er könnte sie entdecken . Hier war eine kleine
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Trist vvn Moos und Alpcnkräutern dicht bewachsen , hier und

da ragte ein ebenso dicht bewachsener Stein hervor .
Hier ließen sie sich nieder , ein wenig von einander entfernt .
Sie sahen vor sich hinaus , über den dunklen See , nach den

Hochtälern da drüben und nach den zackigen Gipfeln , an deren

Rande der Mond stand .
Sic waren ja so hoch heraufgekommen , daß er ihnen wieder

sichtbar geworden , aber schon sank er abermals unter ihr Ge -

sichtsfeld hinab . Wie sie in dieser Einsamkeit so stille neben -

einander saßen , fühlten sie ihr Glück in solchem Ucberniaß , daß
es wieder fast zum Schmerz wurde . Sie sprachen kein Wort ,

sie sahen sich auch nicht an , sie berührten sich nicht , aber sie

fühlten sich. Jeder ihrer Sinne war erhöht , jede ihrer Wahr -

»ehmungen geschärft .
Es war eine ganz unglaubliche Ruhe , die sie hier umgab ,

aber in dieser scheinbar große » Stille der Hochmitternacht
empfanden sie mit dem eigenen Herzschlag den Herzschlag der

Natur , und gleich ihnen schien alles Sehnsucht zu atmen und

Liebe .

Wie hell schien das zitternde funkelnde Licht der Sterne

da oben ; und mit den Lichtschwingnngcn , die aus unendlichen
Fernen in unsere Atmosphäre hcreinragcn und auch sie bc -

rührten , schien ein leises Tönen verbunden . Und der Wind -

hauch , der über die Oberfläche des schlummernden Wassers daher
kam , sie kaum bewegend , sang er nicht auch ? Und welch süße

Wohlgerüchc brachte er mit ; sie vereinigten sich mit denen der

Alpenkräuter um sie herum zu balsamischem Dust .

Jezt schwirrte ein glühender Funke vorüber , einen Augen -
blick schien er in der Luft zu stehen , dann veränderte er die

Richtung und kam wieder zurück . Es war ein Leuchtkäfer , der

seinen lautlosen aber feurigen Hochzeitstanz tanzte . Im Grase

lag die Braut , ein Demant funkelt nicht herrlicher , bald hat er

sie gesunden .
Also auch in diesem Niedern Tier erhöhte Phosphoreszenz ,

erhöhte Nerventätigkeit , und die Liebe der höchste Ausdruck in

der Natur , das Hohelied der Schöpfung , Gott selbst .
In diesem Augenblick hatten sich ihre Hände gefunden und

umschlossen — wie wenn zwei Verschiedeue Pole sich berühren ,
durchzuckte es sie — der elektrische Strom ging von dem eine »

Körper in den andern über .

Glaubt ihr euch noch trennen zu können ? Ihr seid vcr -

bunden .

Sie lächelten , sie ahnten es vielleicht , und jezt fanden sie

auch die Sprache wieder . „ Sag ' mir alles " , flüsterte Elsa ,
„verbirg mir nichts von dem , was dein Schicksal so geändert
hat , und was in Zukunft dich bedroht " .

„ Ja Elsa , zwischen uns soll kein Geheimnis mehr sein ".
Und er erzählte ihr den Konflikt mit dem Vater und das tra -

zische Ende seiner Mutter .

Sie schluchzten beide . Es ist das Zuviel ihres Herzens , das

durch Tränen sich Luft macht und sie am Ersticken hindert .
Aber das Verbrechen dieses Mannes erscheint ihnen auch so

vcrabscheuungswürdig , und wie sie sich jezt au den Händen
halten , und jeder in dem Sein des andern sich wieder fühlt
und wieder findet , können sie es in seiner Unnatürlichkeit nicht
fassen .

Was dieser jungen Mutter widerfahren war , ist ein Schimpf ,
der dem ganzen Geschlechte angetan ward , und es schien Ar -

nold , als sei auch dieser Reinen hier damit ein Unrecht zugc -

fügt worden .

Da wendet er sich plözlich von ihr ab und springt empor ;

und ist er seiner selbst so sicher , so sicher , daß er nicht ein

ähnliches Verbrechen begehe ? Er empfindet seine ganze Schwäche,
er fürchtet sich vor sich selbst .

„ Wir müssen uns trennen " , sagt er in einem eigentümlich
gepreßten Ton , „ich will gehen " .

Sie bleibt unbeweglich , ihr Kopf gesenkt , von ihm hinweg -
gewendet .

„ Es muß sein " , sagt er wie in Sclbstermutigung , oberer

bleibt vor ihr stehen . Ihr Schweigen , ihre Regungslosigkeit
machen ihn betroffen , beginnen ihn zu beunruhigen . Was geht
in ihr vor ? Will sie ihn so entlassen , ohne ein Zeichen , ohne
ein Wort , oder — ? Er sieht forschend zu ihr herab , aber

die Nacht verhüllt ihm neidisch ihr Antliz . Er will Gewißhe�
Und nieder kniet er an ihrer Seite , er beugt sich über sis-

er lauscht auf ihren Atem , und jezt legt er ihren Kopf sauv

gegen seine Brust , und leise tasten seine Finger , wie kosend,
über ihre Augen , ihre Wangen — Sie sind überströmt ve »

Tränen . Da erfaßt ihn wilde Inbrunst und Manneszärtlich�
keit ; er umschlingt sie mit beiden Armen , er zieht sie schüze "
an seine Brust und küßt ihr die weinenden Augen trocken , u«

küßt ihr den bebenden Mund , und schluchzt nun selbst auf ,

der seligen Raserei der Leidenschaft . Dann drängt er sie i ' l�'

(ich von sich. „ Geh ' " , sagt er , und der kurze Laut dringt » u

mühsam über seine Lippen ; „verlaß mich " , — „geh ' du z"�
— vertrau ' mir nicht länger — Hab' Erbarmen — "

yV
dann in gewaltsamer Anstrengung und mit einem rauhen , M

zornigen Akzent : „ Geh' , unten liegt dein Boot — steig ' c[ i
und wenn ich dir nachkommen will , schlag ' mit dem Ruder

mir , wie nach einem wilden Tier — geh' — oder — " ~
�

schon umschlingt er sie aufs neue , und er drückt sie heftiger
�

sich, und drückt die heißen , verlangenden Lippen an die flstig

— und er erstickt sie unter seinen Küssen . Sie ist ja doch I*

Da ringt sie sich von ihm los und stößt ihn von sich, M

und kraftvoll .
Er taumelt von ihr hinweg , einem Trunkenen gleich . .

Er will sich entfernen , aber als erläge er der si "" .

Dual , wirft er sich auf den bemostcn Boden nieder , sich
und Brust zerwühlend .

iFortsczung folgt . )

Der Somnambulis m u s .

Von Karl du ' F' ret . (Echloll

Wer , im System besangen , von der Boraussezung ausgeht ,
daß alle Psychologie in Physiologie auslösbar sein muß , der

muß lonscqnentcr Weise das Hellsehen leugnen . Und wenn er

zwischen Ursache und Bedingung nicht unterscheidet , dann muß
er es für eine Unmöglichkeit erklären , daß ein Mensch dadurch
hellsehend werden kann , daß ein anderer Mensch an seinem
Leibe magnetische Striche hcrunterführt . Diese Unmöglichkeit
wird aber auch jeder Einsichtige zugeben ; es liegt in der mensch -
lichen Hand keine Kraft , um einen anderen hellsehend zu mache ».
Wohl aber ist Folgendes logisch möglich : Bei den magnetischen
Strichen , die ich an einem fremden Organismus herabsühre ,
entströmt meiner Hand ein materielles Agens , das für den

Sehnerv unsichtbar ist, außer etwa in der Dunkelkammer . Indem
dieses Agens in den fremden Organismus übergeht , sich mit

dem gleichartigen Agens desselben verbindend und c. '
�

nicht genügend aufgeklärter Weise verteilend oder low '
�

wird der Organismus in tiefen Schlaf versenkt . B' J & Er¬
reicht der Kausalzusammenhang : der magnetische Stnw '

fache des magnetischen Schlafes . Angenommen nun , es

i » diesem Schlafe gewöhnliche Traumvisioncn statt , w
. �fc

diesen nicht mehr der Strich die Ursache , sonder "
D'

uiii

Wirkung des Striches , der tiefe Schlaf , ist seinerseits 11
tcrcii

die Bedingung jener Visionen , deren Ursache� aber i "'

des Organismus , nämlich in seinen physiologische » � L
� jjath8

liegt . Roch viel weniger kann der magnetische M
der wahren Visionen des Hellsehens sei ». Aber -�o' -
ihm verursachten Schlafe findet eine Verschiebung m

physischen Schwelle statt ; die für den wachen Zustanv





Trennungslinie zwischen Bewußten ! und Unbewußtem wird also

verlegt , du neues Empfiudungsniaterial wird geliefert , zunächst
aus der inneren Körpersphäre , sodann aber auch aus der Außen -

Ivelt , und niit den neuen Empfindungen stellen sich naturgemäß

auch neue Erkenntnisse und Fähigkeiten ein . Der magnetische

Strich ist also nicht Ursache dieser Fähigkeiten , die schon latent

in uns lagen , sondern er hat nur durch Unterdrückung des sinn -

lichen Bewußtseins das Hindernis hinweggeränint , daß der Eni -

faltung dieser Fähigkeiten im Wege stand . Ter magnetische
Strich liefert also lediglich die Bedingung , bei deren Gegeben -

sein es möglich ist , daß das vom sinnlichen Bewußtsein des

Wachens unter die Schwelle zurückgehaltene transzendentale
Subjekt die Empfindungsschwelle überschreitet .

Das alles ist nicht nur logisch möglich , sondern durch tan -

sende von Experimenten schon als Tatsache konstatirt . Vom

Licht der Sinne gilt also , was vom Licht der Sonne gilt .

Diese erzengt nicht die Fixsterne und vernichtet sie nicht , son -
dcrn läßt sie nur optisch hervortreten und verschwinden , je nach -
dem sie untergeht oder aufgeht ; in gleichcriveise tritt das trans -

zcndcntale Subjekt aus dem Unbewußten hervor oder ins

Unbewußte zurück , je nachdem das sinnliche Bewußtsein unter -

geht oder aufgeht .
Es ist ganz vergeblich , jemanden das Hellsehen auch nur

seiner logischen Möglichkeit nach begreiflich zu machen , wenn er

nicht diesen wichtigen Unterschied zwischen Ursache und Bedingung
einsieht. Und doch findet sich diese Einsicht schon bei dem alten

Plntarch , wenn er sagt : „ Sowie die Sonne nicht erst dann ,

wenn sie ans den Wolken entweicht , glänzend wird , sondern es

beständig ist und nur wegen der Dünste uns finster und uii -

scheinbar vorkommt , ebenso erhält auch die Seele nicht erst
dann , wenn sie aus dem Körper wie aus einer Wolke heraus -
tritt , das Vermögen , in die Zukunft zu sehen , sondern besizt
es schon jezt , wird aber durch ihre Vereinigung mit dem Sterb -

lichen geblendet " *) .
Durch die Wiederentdeckung jener geheimnisvollen Kraft ,

die Ivenig zutreffend als tierischer Magnetismus bezeichnet wird ,

ist für eine Experimentalpsychvlogie die Grundlage gelegt . Daß
aber dieser Entdeckung die Anerkennung noch immer nicht in

genügendem Maße gefolgt ist — erst die neueren regen Unter -

suchungen über Hypnotismns kündigen eine Wendung zum
besseren an — erklärt sich leicht , wenn man bedenkt , welche
Konzession von Seiten der Arznciwissenschaft in dieser Auer -

kcnnung läge . Die bloße Definition der Sache zeigt schon
genügend die Schwierigkeit an , die ihr im Wege stehen . Ich
wähle mit Absicht eine Definition , die den Mesmerismus auf
seinen paradoxesten Ausdruck bringt , aber gleichwohl zutreffend
ist. Die magnetische Behandlung ist eine Heilmctode , worin der

Patient die Rolle des Arztes übernimmt — er nimmt seine
eigene Diagnose vor und ' gibt selbst die Heilmittel an —

während der Arzt , insofern als er mit dem Magnetiseur zu¬
sammenfällt , die Arznei bildet . Das zu glauben wird einem

Arzte ziemlich schwer fallen ; man wird große Mühe haben , ihn
zu überzeugen , daß ein ungebildeter Mensch im Schlafe von

Diagnose und Tcrapie mehr verstehen sollte , als ein hochgebil -
deter Arzt im Wachen .

Der Widerstand begreift sich also . Aber daß der Magnetis -
mus und Somnambulismus ein Heilmittel ist , geht unwider -

leglich schon daraus hervor , daß es einen natürlichen Somnam -
bulismus gibt , den die Natur bei manchen Krankheiten als

kritisches nnd wohltätiges Symptom herbeiführt ; daß ferner der

künstliche Magnetismus einen sehr tiefen Schlaf herbeiführt ,
der die anerkannten heilsamen Wirkungen des leichten Schlafes
in erhöhtem Maße nach sich ziehen muß . Der Tiefe des

Schlafes entspricht aber nicht nur seine physiologische Heilkraft ,
sondern auch die Klarheit des innerlichen Erwachens , weil sie
den Verschiebnngsgrad der Empfindnngsschwelle bestimmt . Durch
diese Verschiebung erstreckt sich die Wahrnehmungsfähigkeit auf
die inneren Zustände und steigert sich zur klaren inneren Selbst -

*) Plntarch , über den Verfall der Orakel .

schau . Dies macht eine Diagnose möglich , deren Wert nicht
geringer anzuschlagen ist, wenn auch die technischen Ausdrücke

der Wissenschaft dabei nicht zu Gebote stehen .
Aber auch inbezug auf die Außenwelt ist der Organismus

nicht blos den Einwirkungen unterworfen , welche uns im Wachen
bewußt werden , sondern auch noch anderen , die , weil unterhalb
der Empfindnngsschwelle liegend , erst mit Verschiebung der -

selben wahrgenommen werden . Von den chemischen Substanzen
des Mineral - und Pflanzenreiches erfährt er Einflüsse , die im

Wachen nur höchst selten als Idiosynkrasien zur Geltung kommen ,

und er fühlt ihr nüzlichcs oder schädliches Verhältnis zum Cr -

ganismus , wie es im tierischen Instinkt geschieht . Ans diesem

Vermögen beruht die Fähigkeit der Somnambulen , sich selber
die geeigneten Heilmittel zu verordnen .

Die merkwürdigen Fähigkeiten des Somnambulen finden
sich nicht immer alle zusammen in einem Individuum vereinigt ,
sondern häufig nur vereinzelt , so daß die Beobachtung mehrerer
Fälle dazu gehört , um ein Gesammbild dieses Zustandes zu

erhalten . Zudem sind die individuellen Unterschiede sehr be -

deutend .

lieber das Wahrnchmungsorgan nnd die Wahrnehmnngs -
weise der Somnambulen ist man noch sehr im Dunkel . Da das

Hirnbewnßtsein der Somnambulen unterdrückt ist , hat man das

Ganglicnsystem mit dem Svnncngeslecht als Zentrum für ihr

Wahrnchmungsorgan erklärt , insofcrne mit Recht , als mit den

psychischen Funktionen im Somnambulismus Veränderungen im

Gangliensystem ebenso parallel gehen , wie das sinnliche Bewußt -

sein mit Veränderungen des Gehirns parallel geht , mclchcn
Parallelismus die Materialisten in ein Kausalverhältnis vcr -

wandeln zu dürfen glauben .
Wenn die Somnambulen selbst von ihrer Wahmchmnngs -

Iveise reden , geschieht es naturgemäß in der Sprache der Sinne ;

sie sprechen also von Sehen , Hören zc. Es ist dies natürlich

nur ein Behelf , und man kann nicht etlva das räumliche Fern -

sehen so auffassen , als würde der Gesichtssinn durch den Som -

nambulismns eine teleskopische Enveitcrung erfahren . Es ist

daher besser , die Bezeichnung der Wahrnehmungswcise des

„inneren Sinnes " als eine bloße Ueberseznng in die Sprache
des Wachens anzuerkennen , statt in wörtlicher Auslegung dieser

Bezeichnung sich zum Skeptizismus verleiten zu lassen oder

verfrühte Definitionen dieses inneren Sinnes vorzunehmen . Rist
Bestimmtheit können wir nur sagen , daß , aber nicht wie die

Somnambulen wahrnehmen ! Und da wir die Allgemeingültigkeck
des Kausalitätsgesezes auch für diesen Znstand voraussezen niiil '

sen, so folgt daraus notwendig die Existenz eines Wahrnehmnngs'
organs und ein gcsezmäßigcr , durch ein materielles Agens ver¬

mittelter Zusammenhang zwischen diesem Organ nnd der Außen '

welt , der zwar auch im Wachen vorhanden ist. aber unterhat '

der Empfindnngsschwelle verläuft , deren Verschiebung im SoM '

nambulismus die Wahrnehmung möglich niacht . Wenn man

einen Träumer fragen könnte , ob er schlafe , so würde er es

verneinen ; diese Frage verneinen auch die Somnambulen ly1

Bezug auf ihr inneres Wachen , und zwar mit um so mehr '

Recht , als , was sie wahrnehmen , ein Teil der Wirklichkeit� ll -

Mag nun auch dieser innere Sinn ein noch sehr dunkles Wvr

sein , so sind doch die äußeren Sinne im Somnambulismus s*
Art geschlossen , daß sie für die innere Wahrnehmung nicht '

Betracht kommen; es ist also nicht befremdend , zu hören , ap

sogar Blindgeborene im Somnambulismus sehen*) , wie sie a »

im gewöhnlichen Schlafe Traumbilder haben .
Um die verschiedenen psychischen Funktionen der Somna ' i ,

bulen begreiflich zu machen und die dagegen gerichteten Zweck

zu zerstreuen , ist eine längere Untersuchung nötig , die ich m

für eine eigene Schrift vorbehalte . Hier muß ich mich "

bloße Andeutungen beschränken , die aber genügen mögen ,

zn zeigen , daß sowohl Erkenntnisweise als Erkenntnisinhalt
Somnambulen über das sinnliche Bewußtsein und Selbstbewull�
sein hinausragen . Diese bilden daher nur einen der uns Mo » !

*) Kiefer , Archiv für tierischen Magnetismus , ll , l . -r .



»wglichcii psychischen Zustände , und nur der halbe Mensch
ist definirt , wenn man nur sein geistiges Wesen im Wachen in

Betracht zieht . Nicht im Wachen wohl aber im Somnambulis -
mus vermögen wir es , die Diagnose unseres Inneren vorzn -
nehmen und die nötigen Heilmittel anzugeben . Ein Gegensaz
znni Wachen zeigt sich auch in der größeren Angemessenheit der
Mienen und Gcbcrden zu den inneren Empfindungen der Som -

nambulen ; ihre Sprache veredelt sich und ihr Erinncrungsvcr -
mögen umfaßt längst vergessene Dinge . Ihre Visionen sind
häufig allegorisch , wie ja häufig schon im gewöhnlichen Traum ,
so daß sie selbst oft den Sinn derselben nicht verstehen . Ihre
Mienen verraten den Ausdruck eines ihrer neuen Lage cnt -

sprechenden Nachsinnens und ein hochgesteigerte » Wohlsein . Wenn

ihr inneres Leben zur höchsten Klarheit sich steigert , so zeigen
sie auch eine moralische und intellektuelle Steigerung , welche
leztere aber nicht als erhöhte Reflexion aufzufassen ist, sondern
intuitive Erkenntniswcise , wie es stattfindet in den mit dem

Somnambulismus verwandten Zuständen des Instinkt und der

künstlerischen Produktion , mit vorwiegender Beteiligung des Ge -

fühl » und der Phantasie . Nehmen wir hierzu noch das Hell -
sehen mit seinem Abstreifen der Erkenntnisformen Raum und

Zeit — worin die beste Bestätigung der Lehre Kants liegt —

so kann man wohl sagen , daß sich im Somnambulisnins eine

dem sinnliche » Bewußtsein verschlossene Welt offenbart , und ein

dem normalen Selbstbewußtsein verschlossenes Ich . Die physio-
logische und philosophische Erkenntnisteorie sind darüber längst
im Reinen , daß die Welt unsere Vorstellung ist, die sich mit

der Wirtlichkeit nicht deckt ; sie anerkennen eine jenseits unserer
Sinne liegende transzendentale Welt . Dies wird bestätigt durch
den Somnambulismus ; er zeigt , daß unser Bewußtsein die
Welt nicht erschöpft, indem die bloße Verschiebung der Empfin -
dungsschwclle auch den Schleier von der transzendentalen Welt

einigermaßen lüftet ; er zeigt aber auch, daß das Gleiche vom

Selbstbewußtsein , als einem bloßen Spezialfall des Bewußt -
seins. gilt , d. h. daß unser Selbstbewußtsein unser Ich nicht
erschöpft, indem eine bloße Verschiebung der Empfindungs -
schwelle die transzendentale Verlängerung des Ich als Be -

wohner jener transzendent�en Welt erkennen läßt .

Bisher ist das Unbewußte von der Physiologie nur aner -

kannt worden inbczng auf die vegetativen Funktionen des Or -

ganismus , die sich ohne Anteil des bewußten Willens voll -

Ziehen , und im Denken , indem sie den im Bewußtsein auf -

�lnser Bauwesen i

Von Kart

Schwerwiegend sind auch die wirtschaftlichen Nachteile
des Mietskasernensystems . Es veranlaßt , — besonders in

Zeiten , wo der Wohnungsinangel von den Mietskasernenbcsizern
°urch Steigerung der Mieten ausgenuzt wird — häufigen

Wohnungswechsel . So wechselt in Berlin nahezu die Hälfte
, aller Mieter jährlich ihre Wohnung . Niemand ist sicher , im

Nächsten Quartal noch in der gegenwärtig von ihm bewohnten
�Häusling zu sein . Es geht ein Zug der Unruhe und Be¬

ängstigung durch die Masie der Mieter . Ein flüchtiges Nomaden -

' eben tritt an die Stelle einer ruhigen angesessenen Existenz .
* bildet sich eine ewig wandernde , sich gewaltsam drängende

" " d stoßende Bevölkerung , welche voll Mißmut über die Un -

stcherheit ihres häuslichen Lebens und über die unverhältnismäßig
yohen Preise ihres zeitlichen Obdachs das Gefühl der Anhäng -

den heimatlichen Boden notwendig einbüße » muß .

. . �icse Klasie geradewegs heimatloser Menschen bildet in

Großstadt die immense Majorität , den Grundstock der

evölkerung. Ihr gegenüber steht eine Minorität , welche von

Häusern , die sie bcsizt , nicht blos ihre Lebensrente bezieht .
wadern dieselbe auch auf Kosten der Mehrheit mühelos steigert ,

° ks irgend angeht . „Hierdurch bildet sich " — sagt Geheim - |

tauchenden Gedanken als Endresultat eines unbewußten Prozesses
auffaßt . Einen größeren Schritt hat die Philosophie getan ,
und Hartmann hat in der ganzen Welt der Erscheinungen diesen
für unser Bewußtsein unauflöslichen Kern des Unbewußten nach -
gewiesen . Damit ist nun für die Weiterentwicklung der Philo -
sophie eine bestimmte Richtung angezeigt . Zunächst handelt es

sich um eine nähere Definition des Unbewußten . Offenbar ist
eine solche nur dann möglich , wenn Zustände des Menschen
gegeben wären , worin die normale Empfindungsschwelle unseres
Bewußtseins und Selbstbewußtseins verschoben ist. Das geschieht
nun im Somnambulismus . Wir erkennen aus ihm , daß unsere
unbewußten Funktionen nur relativ unbewußt sind , nämlich nur
für den sinnlich erkennenden Menschen , daß sie aber begleitet
sind von einem transzendentalen Bewußtsein — wodurch eben
die Sclbstdiagnosc der Somnambulen möglich wird . Das Gleiche
gilt vom Instinkt und der genialen Produktion , die ebenfalls
vom transzendentalen Bewußtsein begleitet sind . Weil nun aber

dieses transzendentale Bewußtsein unserem Ich in seiner trans -

zendentalen Verlängerung angehört , und die Individualität im

Somnambulismus keineswegs pantcistisch zerfließt , sondern sogar
gesteigert wird , so muß zunächst von dem Unbewußten der

panteistischen Systeme eine große Provinz losgetrennt werden ,
und der metaphysische Individualismus tritt wieder in sein ihm
verkümmertes Recht .

Das Individuum liegt also diesseits und jenseits der Em -

pfindungsschwelle . Diese beiden Hälften unseres Wesens der -

halten sich aber wie zwei Schalen einer Wage ; die eine taucht
über die Empfindungsschwelle in dem Maße auf , als die andere

sinkt. Wenn die Somnambulen erwachen , schrumpft ihr Be -

ivußtscin und Selbstbewußtsein zum normalen Zustande des

Wachens zusammen . Die Empfindungsschwelle bewirkt also aller -

dings einen Dualismus unseres Wesens ; aber es ist das ein

gleichsam nur optischer Dualismus von zwei Personen eines

monistischen Subjekts , wie ein Doppclstem in seinem gemein -
schaftlichen Gravitationspnnkt monistisch aufgehoben ist. Die

menschliche Seelcnlchre , tvelche von der modernen Naturwissen -
schaft wegen ihres Dualismus preisgegeben worden ist , verliert

also dieses anstößige Merkmal und wird nionistisch .
So bildet also der Somnambulismus die Grundlage für

ein den Menschen betreffendes Lehrgebäude , dessen Inhalt sich zu -

sammenfaffen läßt als Lehre von der Zweieinigkeit des Menschen .

md seine Reform .
Ilrobme . lForts . statt Schluß >

rat Dr . Engel — „ ein neuer Klassenhaß aus , ein Haß
zwischen Vermietern und Mietern . "

Der häufige Wohnungswechsel als Folge des Mietkasernen -

systems macht einen großen , völlig unproduktiven Aufwand für

Umzugskosten nötig , führt Beschädigung , also Entwertung der

Mobilien herbei und leistet der Unsolidität ausgedehnter Jndu -

striezweige bedeutend Vorschub .
Die meisten derjenigen , welche nie in einer Wohnung heimisch

werden können , bald in diese bald in jene geworfen werden ,

richten sich so ein , daß sie ihre Mobilien und sonstigen Ein -

richtungen bei jedem Wechsel ganz oder zum Teil mit wechseln .
Entweder sie mieten sich Möbel auf bestimmte Zeit , oder sie
nehmen auf wohlfeilen Hausrat bedacht , den sie morgen mit

derselben Glcichgiltigkeit verkaufen , mit welcher sie ihn heute
anschaffe ». Gleichzeitig sind sie bestrebt , durch äußerliche Ele - s

ganz ihrer häuslichen Einrichtung deren innere Wertlosigkeit zu
verdecken . Die Erfahrung hat eben gelehrt , wie sehr die Möbel

bei häufigen Umzügen an ihrem Werte verlieren , und nicht mit

Unrecht heißt es deshalb im Volksmunde : „ Dreimal umziehen
ist so schlimm wie einmal abbrennen . "

Hier hätten wir also einen sehr engen Zusammenhang der
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Wohnungsnot mit der zunehmenden Nnsoliditiit der Erzeugnisse
vieler Wohnungsausstciffirnngs - Gewerbe , in denen sich mehr
und mehr dos Bestreben geltend mocht , durch äußere , leicht

aufgetragene Eleganz die Möbel und den sonstigen Hansrat
dem Auge des Käufers angenehm zu machen , während sie bei

näherer Betrachtung sich als der ärgste Schund erweisen . Wirk -

lich solide Möbel sind , wenigstens für die Blasse der Bcvölkc -

rnng , schon längst eine Seltenheit geworden , und unterliegt es

sonach keinem Zweifel , daß am Verfall der Möbclschreinerei
die Wohnungsverhältnissc einen großen Teil der Schuld tragen .

Wie schon bemerkt , ist das Umziehen eine durchaus im -

produktive , also den Nationalwohlstand schädigende Arbeit .

Tie positiven Kosten derselben berechnet Engel für Berlin z. B.

ans 4 0/o des Mietzinses , was gegenwärtig die Summe von

über 4 Millionen Mark jährlich ausmache » würde . Dazu konimt

noch der Verlust , der dadurch herbeigeführt tvird , daß die Um -

ziehenden in ihrer Berufstätigkeit , also in ihrem Erwerb ge¬
stört sind , und zwar einmal durch das oft tagelange Suchen
nach einer Wohnung , sodann durch den Umzug selbst . Viele

Millionen an Arbeitswert gehen auf diese Weise jährlich vcr -

loren .

Eine andere zu ernster Betrachtung herausfordernde Tat -

fache ist , daß durch den Mietskasernenbau und den mit dem -

selben betriebenen schamlosen Wucher der Geist der Unsolidität
auch in die Baugewerbe kommt .

Die Entwicklung unserer sozialen und wirtschaftlichen Vcr -

Hältnisse hat es leider mit sich gebracht , daß die dringendsten
Lebensbedürfnisse als Gegenstand des größten Konsums Objekt
der niedrigsten und rücksichtslosesten Spekulation sind .

Mietsstcigernngen und Häuserschacher bedingen sich, wie die

Erfahrung lehrt , gegenseitig . Es ist verhältnismäßig selten ,
daß jemand ein Haus baut , lediglich um darin zu wohnen , um
ein dauerndes Heim zu haben . Die meisten der Häuser , die

in den Städten erbaut werden , dienen dem Zwecke , durch Ver -

mietnng der Wohnungen eine Erwerbsquelle zu sein .
Haus - oder Mietherw zu sein ist in allen Städten , wo das

Etagcnwohncn Sitte ist , ein besonderer Lebcnsbcruf gcwor -
den , — ein Beruf , bei welchem einerseits die Prozente des im

Hansbau oder - Kauf angelegten Kapitals , andererseits der

äußere Schein der Häuser die erste Nolle spielen .
Die meisten Bauunternehmer bauen in der ganz bestimmten

Absicht , die erbauten Häuser möglichst bald und mit möglichst
hohem Profit wieder zu verkaufen . Dies macht das solide
Bauen mehr und mehr zur Ausnahme , das unsolide zur Regel .
Das Hans ist seinem Erbauer oder seinem Eigentümer gleich -
giltig ; er betrachtet es nur als eine Waare , die er schnell und
mit großem Nuzcn loszuwerden sucht ; er hat deshalb auch nicht
das geringste Interesse an der gesunden Beschaffenheit des

Bangrundes und des Hauses , an der Güte der verwendeten
Materialien und der Solidität der Arbeiten . Sei » Bestreben
ist : die äußerste Billigkeit zu erzielen , und in diesem Be -
streben komme » ihm die üblen Verhältnisse , unter denen das

Handwerk leidet , mir zu sehr zu Hilse .
Es ist eine Erfahrungstatsache , daß die meisten Bau -

nntcrnehmcr direkt und in der unverschämtesten Weise auf die
Notlage der Banhandwcrker spekulircn und daß sehr viele ge -
wissenlos genug sind , die Handwerker dadurch , daß sie ihnen
gegen Verschrcibnng ihres Eigentums Darlehen geben , fest an
sich zu ketten und sie so zu willenlosen Werkzeugen ihrer bc -

trügerischen Unternehmungen zu machen .
Wer über den Verfall der Baugewerbe , über den in die -

selbe hineingetragenen Geist des Schwindels und der Unsolidität
klagt , der möge diese Tatsachen berücksichtigen !

Um die Korruption vollständig zu machen , tritt der Bau -
stellen - Wuchcr hinzu , der mit Recht als „ die verderblichste
und verdanimlichste Konsequenz des monopolistischen Karaktcrs
des Grundeigentums " zu bezeichnen ist . Er äußert sich bc -
sonders da , wo mehr Wohnungssuchende als Wohnungen vor -

Händen sind , wo also eine Wohnungsnot überhaupt besteht .
In solchem Falle handelt es sich für den Spekulanten darum ,

entweder durch Neubauten auf bisher unbebauten Stellen , oder

durch Ausbau , Vergrößerung bezw . Erhöhung bereits vorhan -
dcncr Bauten neue Wohnräume zu schaffen. Wo die Baustellen

sehr teuer sind , pflegt man zunächst lezteres zu tun ; man nuzt
den Vcrtikalraum bereits gebauter , niedriger oder weit angelegter

Häuser durch Einbanung von Kellcrwohiinngen , Stockwerkauf -

sezung , Znbaunng der Höfe und Gärten k . anfs möglichste
ans . Ist das geschehen , dann wirft sich die Spekulation ans

Erwerb von Baupläzcn zur Errichtung » euer Mietskaserne »,
wobei dann der Karakter des Mangels anfs unzweideutigste und

entschiedenste zutage tritt . Dieser besteht ja eben darin , daß

sein Objekt — der Grund und Boden — im Besize weniger
und nur in beschränkter Menge vorhanden ist, während das

Bedürfnis vieler und die Nachfrage nach der Nuzung desselben

unbeschränkt ist. Daraus erklärt sich, daß die großstädtische »
Baustellen sehr hoch im Preise steigen , und daß dieser hohe
Preis zu einer vornehmlichen Ursache der Verteuerung der Gc -

bände und Wohnungen wird .

Dieser Wertzuwachs des Grund und Bodens und damit der

Gebäude und Wohnungen min fällt dem Spekulanten ohne die

geringste Arbeit und Gefahr in den Schoß . Ans der Sucht ,

an solchem mühelose » Erwerb teilzunehmen , entsteht das Jagc »

nach Grundstücken . Ein professioneller Baustellcrwnchcr schal » °

losester Art bildet sich ans , der in seinen korrumpirende »
Wirkungen die Koni - und Geldjobbcrei bei weitem übertrisfi .

So war bereits im Jahre 1873 sämmtliches Land in zwei-
nieiligeni Umkreise von Berlin in die Hände von Bauspcknlante »
übergegangen ; zum großen , wo nicht zum größten Teile ist es

heute noch nicht bebaut . Ebenso war damals in Dresden säinmt-

liches Land bis eine Meile von dem südlichen und östliche»
Tore der Stadt zu enormen Preisen aufgekauft ; noch heute geht
der größte Teil desselben unbebaut von Hand zu Hand .

Häufig sind es , wie in Berlin , zunächst Aktiengesell -
schaften , die den Baustellen - An- und Verkauf en gros be¬

treiben . Die Profite , welche derartige Gesellschaften zu Zeiten
schon gemacht haben , sind von kaum glaublicher Höhe. Die

„ Berliner Banvereinsbank " z. B. erwarb im Jahre 1872 Areal

die Quadratrutc zu 420 Mark , wenige Wochen später verkaufte

sie dieselbe zu 1026 Mark , also einen Prosit von 606 Mark -

Der berliner „Tiergartenvcrein " verdiente in den ersten vn »

Wochen nach seiner am 12 . Januar 1872 erfolgten Gründung

nahezu eine Million Mark . Ter Banverei » „Königstadt " Cs'

warb die Rute Baugrund mit 250 Mark und verkaufte sie " "

792 Mark . Ein einziger Spekulant , der es verstand , die Lä » -

dereicn Lichtcrfcldcs bei Berlin zu erwerben und nach alle »

Regeln der Kunst „auszuschlachten ", erzielte daraus einen Rcw -

gewinn von mehreren Millionen Mark .

Sind solche Gewinne auch dem „ Erfolge ehrlicher Ar -

beit " gleichzustellen , oder mit welch anderer Bezeichnung
man sie belegen ? Auf diese Frage wird jeder Leser selbst �

richtige Antwort sich geben können !

Ferne liegt es uns , dem Einzelnen , der einmal eine >h
�

gehörende Baustelle oder ein Hans teuer verkanst , und s»

bcitsloscn Kapitalwert " eingestrichen hat , eines Verbrechens grill "

die Volkswohlfahrt zu beschuldigen . Es ist ja leider nun r >»-

mal so, daß unter der heutigen schrankenlosen freien Konkurrcnj
der Selbstsucht ein Einzelner leicht zu Grunde geht , wen » s

seine Selbstsucht nicht auch walten läßt . Diejenigen alle ,

den Baugrund - und Häuserwncher systematisch und priyrl
sionell betreiben , trifft diese Beschuldigung mit vollem 9 " $

Sic gestalten das private Grundeigentum zu einer Hauptque �
der Bolksbcdrnckung und des aibeitslosen Erwerbes ; sie

sündigen sich schwer an der Menschheit , indem sie die N» , ' " »

eines Gutes , des Grund und Bodens , verkümmern , daß

Natur den Menschen freiwillig , ohne Menschenarbeit gegeben b» .

wie die Luft und das Sonnenlicht . Ihr verruchtes Syfie »'
�

unendlich viel aussaugender und drückender , als die sch' ucr' .

Staatsabgaben ; — je größer das Elend des Volkes infolge &■

Wohnungsnot , je größer ist ihr Profit . . bC
Den allerschwcrsten Vonourf verdienen diejenigen Gemen
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Vertretungen , die kein Bedenken tragen , mit dem Grnnd und

Boden der Gemeinde Wucher zu treiben , entgegen ihrer Pflicht ,
die Wohlfahrt ihrer Bürger nach Kräfte » zu fördern und be¬

sonders des wirtschaftlich schwachen Teiles der Bürger sich au -

zunehmen . So kaust z. B. erwiesenermaßen die Stadt Leipzig

möglichst viel bcbaubares Areal zu möglichst billigen Preisen
auf und veräußert es dann wieder au Baulustige zu möglichst

hohen Preisen und unter Bedingungen , welche die Erbauung

billiger Wohnungen nicht gestatten . Die Folge dieses Wuchers
ist die Verdrängung der ärmeren Bevölkerung in die Vororts -

gemeinden , die dadurch mit Armut überlastet werden .

In manchen Gemeindevertretungen machen förmliche Kolonien

von Grundstück - Spekulauten ihren korrumpirenden Einfluß gel -
teud . Die Masse der ökonomisch schwachen und abhängigen
Bevölkerung hat ja meistens in Sache » der städtische » Vcrwal -

tung wenig oder gar nicht mitzusprechen .
Wenden wir uns nun zu einer besonderen Art des Bau -

schwindels , unter der hauptsächlich die Bauhandwcrkcr viel

zu leiden habe ». Dieselbe besteht darin , daß Banplazspeknlante »
an mittellose , oft als notorische Schwindler bekannte Unter -

nehmet Banpläze mit äußerst wenig Anzahlung gegen hypo -
tekarischc Belastung mit der Kanfrcstsumme und unter der Bc -

dingnng teuer „ verkaufen " , daß der Plaz binnen kurzer Zeit
bebaut ist. Hierauf nun suchen die Unternehmer gegen Bau -

hypoteken Geld , welches ihnen nach Fertigstellung jeder Etage

gegen hohe Prozente und Nebenspesen geliehen wird , und womit

sie einen Teil der Bauhandlvcrker bezahlen , um von diesen
Kredit zu erhalten . Meistens sind die Darleiher von Geld gegen

Bauhypoteken wiederum die Bauplazvcrkäufer selbst , oder mit

denselben unter einer Decke steckende Banguiers . Infolge der

Hypotckenversicherung erwerben sie den Neubau meist , wenn der

Unternehmer, ' nachdem er einige Zeit auf Koste » des unsoliden
Kredites gelebt hat , bankerott macht , während die Bauhand -
werkcr zum größten Teile unbezahlt bleibe ». Gelingt es indes

einem solchen Untenlehmer seinen Kredit zu bewahren , bis das

Haus ziemlich fertig ist, so sticht er möglichst hohe Braiidkasscn -

Einschäzunge » zu erlangen , damit er gegen Hypoteken möglichst
viel Geld von Privaten oder Sparkassen : c. geliehen erhält —

zuweilen sogar mehr , als ihm der Bau gekostet hat —

und später das Haus über den Wert verkaufen kann .

?luch dieses „Geschäft " wird systematisch und professionell
getrieben . — Je geriebener der Spekulant ist , je mehr' er von

gutmütigen und leichtgläubigen Leuten Kredit zu bekommen weiß ;
je mehr er versteht , Neubau an Neubau zu reihen und Schulden
auf Schulden zu häufen : je länger kann er das Geschäft be -

treiben und um so besser für die Zeit nach dem Konkurse sorgen .
Tritt die Katastrophe ein und finden sich Käufer , so erhält zuerst
der Bodcnvcrkäufer sein Geld für das teuer verkaufte Bauland

stimmt Baarvorschuß nebst Wucherzinsen . Muß er dagegen die

Häuser selbst übernehmen , so macht er in der Regel nochmals
ein gutes Geschäft , da ja dieselben mindestens zur Hälfte mit

fremdem Gelde erbaut sind . Es konimt daher auch häufig vor ,
daß Lieferanten und Bauhandwcrkcr , wenn sie unter allen Um -

ständen Geld haben müssen , vom Bauspekulanten aber keins be -
komnien können , dem leztcren gemeinsam Bürgschaft leisten für
anfzunehmende Hypoteken , und dann , wenn die gerichtliche Ver -

steigerung kommt , die teuren , schlecht gebauten und nicht ren -
tirendcn Häuser übcrnchnien müssen , womit sie gewöhnlich schlim -
wer dran sind , als hätten sie niemals eine Zahlung erhalten .

Wie schon erwähnt , betrachtet der Erbauer oder der Eigen -
tümer eines Hauses dasselbe als eine „ Waarc " . Diese Auf -
sassung ist durchaus falsch , denn unter Waarcn im gewöhnlichen
Sinne versteht man solche Objekte , welche sich durch Jnanspruch -
nahine neuer Raturfonds , wie z. B . eines Bergwerks oder eines
Waldes und durch Aufwendung von mehr Kapital und Arbeit

beliebig Vernich reu lassen . Das ist bei Gebäuden und

Wohnungen aber nicht der Fall ; sie lassen sich an bestimmten
Stellen der Städte gar nicht vermehren , sie bilden vielmehr —

nach Engels Definition — an der Stelle , wo sie sind , schon
ein Monopol , und ihr Mietpreis ist weit weniger ein Kon -

kurrenzpreis , als ein Monopolpreis . „ Auch widerstrebt es

einer ctischen Auffassung des Lebens , die Wohnung , welche ja

doch die Grundlage des Familienlebens ist , in welcher die Fa -

milieiiglicder den größten Teil ihrer Lebenszeit zubringen , und

welche deshalb gleichsam mit ihnen und ihren Lebensschicksalcn
verwächst , schlechthin mit einer Handclswaare in eine Kategorie

zu stellen . " Gerade weil die Menschen ihre Wohnungen lieb

gewinnen , fügen sie häufig zum Tanschprcise derselben eine »

Asfektionspreis , legen sie sich, um nur nicht ausziehen , oder

ihre Gcschäftslvkalitätc », worin sie ihren Erwerb haben , nicht

Verlegen zu müssen , selbst die höchst denkbare Mietssteigerung

auf . Dieser Asfektionspreis wird selbstverständlich zur Grund -

reute assimilirt bezw . übereignet ; er betrug , nach Engels Be -

rechnung , in Berlin für die zwanzigjährige Periode von l853

bis 1873 weit über 300 Millionen Mark .

Gewiß ist der bewährte Statistiker im Recht , wenn er au »

alledem den Schluß zieht, daß sich in der Monopolwirtschast
des gewcrbniäßigen Hausbesizer - und Wohnungsvermietcrtnn�
ein Feudalismus herausgebildet hat , der als hauptsächliche
Ursache der Wohnungsnot zu erachten ist und die Miels -

tyrannei mit sich bringt . Ueberall da , Ivo Wohnungsin ' t
existirt , — möge dieselbe nun sich äußern in Wohnungsmangel
überhaupt , oder in Mangel an geeigneten , den individuelle »

und wirtschaftlichen Bedürfnissen und Kräften der Mieter e »* '

sprechenden Wohnungen — überall da stehen Hausherren u" 5

Mieter nicht in dcni Verhältnis von Verkäufern und Käufern civ�

Waare , sonder » in dem von Herren und Hörigen zu einander

Wie schon angedeutet , wird der Begriff „Wohnungsnot
nicht erschöpft durch das Vorhandensein eines Mangels »»

Wohnungen überhaupt ; derselbe umfaßt viclmchr alles das .

was inbezug auf schlechte Beschaffenheit , räumliche U»zulä »s '
lichkeit und unverhältnismäßig hohen Preis der Wohnungen Z' !

sagen ist . Sonach beschränkt die Wohnungsnot sich nicht a»l

die Städte , auch ein großer Teil der Bewohner des flacht
Landes hat unter ihr zu leide »; sie ist allgemein .

Wen » auch der Ruzen des Zerstrentwohncns auf dem fiochos
Lande in hygienischer Beziehung unbestreitbar ist , so darf do j
nicht übersehen werden , daß derselbe durch den meist durch »" '

sanitätswidrigrn Zustand der Dörfer und der einzelnen
hausungen , bezw. Wohnungen , mehr oder ivrniger ousgeh ,
wird . Eine direkte Folge dieses Zustandes ist, wie gr»»�
Nachforschungen ergeben haben , daß die Sterblichkeit unter

Bewohnern vieler unserer Dörfer nicht geringer ist , 0
bfV

großen und sehr ungesunden Städten . Das ist besonders �
Fall in denjenigen Dörfern , wo viele arme Tagelöhner -
Kossätenfamilien ansässig sind , oder wo , wie auf den gu' ll

Gütern des Adels in Ostpreußen , Mecklenburg ic . die

» Hilgen für Taglöhner von der Gutsherrschaft gestellt ,
richtiger gesagt , kontraktlich überwiesen werden . Was der w«

lich preußische Domänen - Administrator Dr . Frhr . v. d.

Geltung '
im Jahre 1864 schrieb , das hat auch noch heute k " - >

„ • ric Gutsbesizer suchen die entstehenden Kosten teils dui

wohlseile Bauart , teils dadurch zu verringern , daß ma »
1

Taglöhner in ihren Häusern möglichst eng zusamnienpie�
'

So findet man , daß die Mehrzahl der Wohnungen bloße Lehn

wände hat ; der Boden der Wohnräume besteht aus Lch ' "

schlag , Kellerräume existiren nicht . Es ist nichts Seit�
daß zwei , drei ( iind mehr ) Familien zusamnien in einer W"

uiing untergebracht werden , welche aus einer mäßig grell ,

Stube , einer kleinen Kammer , Stall und Bodenraum
besteh

■

Und der Preis einer solchen Wohnung , den der Gutsherr

Anrechnung bringt , beträgt für den Taglöhner nicht selte "
*

Gö 100 Mark per Jahr ! Wenn es den konservativen
Großgrundbesizern in Ostpreußen und anderen Gegenden y

wäre mit „sozialen Reformen " , so hätten sie also bei sich st

dazu die beste Gelegenheit ! %

Sfuch die Hänser und Wohnungen der selbstitäiidige»
wohlhabenden Bauer » entsprechen i » den meisten Fälle »

"

cn allcreinsachstcn hygienischen Anforderungen .

lEchluß solgl. I

l
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Am Bodenlee .

Eine kleine Erzählung von Kcms grCux . <Schiu�>

Ter Zufall ist ei » merkwürdiger Gesell und er fügte es

auch, daß sich Herr Magnus mit seinem Nachen nach längerer
Zeit einem hall » durch zahlreiche Obstbäume verborgenen Ufer -
dörfchcn gegenüber befand . Ein ehemaliges Kloster stand am

Ufer; es hatte einen schönen , von einer Mauer umgebenen
Garten mit kühlen Lanbgäiigcn . I » diesem Garten aber man -
dcltcn keine Mönche mehr niit Kapuze und Brevier , sondern
» um schenkte scurigen Secwein — Mcersburgcr Roten .

Herr Magnus legte sein Fahrzeug fest und trat in den

Garten , denn da er einen fremden Nachen am Ufer sah, vcr -

mutete er Gaste drinnen im Klvstergartcn . Und richtig , da saß
am Tisch ein ältlicher Mann von behäbigem Aussehe » und mit

riner Nase , deren Färbung verriet , daß ihr Inhaber mit dem

roten Merrsbnrgcr eine intime und dauerhafte Freundschaft ge -
schlössen haben müsse.

Herr Magnus sczte sich an de » Tisch und erfuhr von dem

redseligen Alten , daß er auch eine Fahrt in der Frühe auf dem

See gemacht habe und nun auf seine Tochter warte , die ihn
begleitet habe und hier im Dorfe den Frühgottesdicnst besuche ,
>m> dann mit ihm zurückzufahren .

Man tat sich gütlich an dem fenrigen Wein und der ?lltc

schien an der Unterhaltung des jungen Mannes Gefallen zu
finden . Magnus konnte die Gegend nicht genug loben .

„ Und unsere Mädchen , gefallen die ihnen mich ? " fragte der

Alte schalkhaft blinzelnd .
Herr Magnus fühlte , wie <r errötete . In diesem Augen -

blick aber hörte man eine frische Stimme singen und trällern

» nd uni die Ecke des Lanbgangs bog — Schön Minna in

eigener Person . Sic hatte ihr Gesicht im klaren Qucllwasscr

gcnezt und sah so frisch ans , wie einer betaute Rose .
„ Meine Tochter, " sagte der Alte stolz .
Man verbeugte sich und mich Minna errötete leicht . Indes

» ahm sie ungezwungen plaz und man plauderte weiter .

Der alte trank ein ziemliches Quantum vom roten Meers -

burger und nickte alsbald ein . Herr Magnus erhob sich und

bat Minna , ihm den schönen Garten und das Kloster ein wenig

zeigen . Sie sah ihn schelmisch an und lehnte sich ans seinen
Arn,, den er ihr bot . Sie schritten durch die herrlichen Laub -

Sänge und lauschten dem Gesang der Vögel ; viel lieblicher aber

dünkte dem jungen Mann das heitere Geplauder seiner Be -

glciteri ». Sie kam ihm heute gar nicht so stolz vor wie da -

Mals , als er sie aus der Kirche kommen sah. Er sprach es

�ssen ans .

„ Ja . " sprach sie, „ich bin nicht so hochmütig , als man mir

"achsagt. Allein gegenüber den einfältigen Menschen , die sich
�ider unter den jungen Herren meiner Vaterstadt hervordrängen ,
glaube ich jene Haltung annehmen zu müssen . "

„ Und gegen mich nicht ?"
„ Sic sind auch anders als jene . "
Sie blickten sich tief in die Augen . Herr Magnus strahlte

dar Glück , Minna aber wandte ihren Blick hinweg .
Sie gelangten auf ein Rondell , von wo man einen hübschen

Anblick auf den See hatte . Magnus war entzückt , aber immer

bahrten seine Blicke zurück zu dem rosigen Antliz seiner Be -

glcitcrin , das ihn unendlich mehr interessirte , als alle Gebirge
und Seen der Welt .

Man ließ sich ans eine Bank nieder . Magnus hatte die

zierliche Hand Schön Minnas sanft gesaßt . Die Hand bebte

astht, aber sie entzog sich ihm nicht und Minna sah ihn lächelnd
Da ward dem armen „Kanzleigehilfen " zu Mute , wie

ainst jciieni Pagen , als die Königstochter Schön Rothraut im

anisnmcn Walde zu ihm sprach : „ Wenn du das Herz hast,
lüsse mich ! »

Und was der Page tat , das tat Herr Magnus mich; er

dsitc Schön Minna aus den roten Mund . Seine Kühnheit tat

die beste Wirkung , denn Schön Minna schloß die Augen und
erwiderte seinen Kuß mit vielem Feuer . Darauf sah sie ihn
zärtlich an .

„ Böser Mensch ! " sagte sie schalkhaft .
Sic küßten sich wieder und wieder , aber plözlich hörten

sie die Stimme des Alten :

„ Minna , Minna , wo steckst du ? " Noch rasch einen glühenden
Kuß , dann eilten sie beide dem Alten entgegen . Er drohte
lächelnd mit dem Finger .

„ Ihr habt wohl geschwärmt miteinander ? "

„ Jawohl, " sagte Minna keck.

„ Nun , fahren wir nach Hause, " meinte der Alte .

Man fuhr zusammen , die beiden Kähne nebeneinander , und
die beiden jungen Leute verkürzten sich die Fahrt durch allerlei

verstohlene Liebcsblickr . Ja , wenn die Kähne dicht aneinander

lagen , tauchte Schön Minna ihre Hand in die blaue Flut und ,

merkwürdig , sie begegnete dort jedesmal der Hand des Herrn
Magnus . Wie der Dichter *) sagt :

„ Sic tauchte die Hand ins Wogcnblau ,
Ten klopsenden Puls zu kühlen ,
Er wollte zur selben Zeit einmal
Aach der Wärme des Wassers fühlen .

Und »nlcr dein Wasser begegnen sich
Verstohlen die beiden Hände ,
Und slichen sich und fangen sich —
Es nimmt das Spiel kein Ende . »

Aber einmal mußte es doch enden , nämlich als man landete .
Der alte Fischer , eine derbe Natur , dcni Herrn Magnus ' freies
Wesen gefiel , lud den jungen Mann zu einem Gericht Fische
und zu einem guten Trunk auf den Abend ein . Schön Minna

hätte diese Einladung nicht erst durch einen feurigen Blick zu
untcrstüzcn nötig gehabt .

Magnus kam und in dem kleinen Garten , der dicht am

Fischerhausc lag und an den See stieß , verbrachte der junge
Mann den schönsten Abend seines Lebens . Minna , die seit dem
Tode ihrer Mutter dem Hauswesen vorstand , bewirtete selbst
den willkommenen Gast . Man saß beim Wein bis tief in die

Nacht und der alte Fischer freute sich des heitern Geplauders
des jungen Mannes . Nur einmal wurde Magnus etwas gar zu
übermütig und des Alten Stirn legte sich in Falten . Da fühlte
Magnus einen leisen Druck auf seinen Fuß . Er wußte , woher
der kam und was er bedeutete und gab der Sache geschickt eine
andere Wendung .

Man trennte sich unter der Versicherung , sich so bald als

möglich wieder zu treffen , und Magnus versprach , den Alten
einnial Morgens auf den See zu begleiten . Minna begleitete
Herrn Magnus ans Gartcnpförtlein , und als er nach zärtlichem
Abschied sich draußen befand , war er gewiß , daß diese liebliche
Seerose durchaus geneigt sei, für ihn zu blühen . Der Alte aber

sagte , als sein Töchterlcin mit glänzenden Augen zurückkam :
„Nicht so voreilig , Minchen ! »
Sic antwortete nicht , sondern floh lachend in ihre Kammer .
Aber diese kleine Idylle war nicht ganz so unbemerkt ge -

blieben , wie es den Anschein hatte .
Wer am Bvdcnsee bekannt ist, weiß , daß in jenem Land -

strich , wo iinscrc kleine Geschichte spielt , das bureankratische
Wesen in hohem Grade ausgebildet ist. Solch ein Zollinspektor
oder sonstiger Bureanchef fühlt sich berufen , sich nm alles zu
bekümmern , was seine „ Untergebenen " tun und treiben , gleich -
viel , ob es zu ihrem Beruf gehört oder nicht . Er übt gern
väterliche Zucht an ihnen , und es versteht sich von selbst , daß
sie nach seinen Begriffen keine eigenen Ansichten haben dürfen .
Dieser bureaukratische Zug pflanzt sich dann so der Stufe nach

*) Alexander Kaufmann .



fort ; jeder drückt auf den , auf den er drücke » kann , während
er nach oben sich schmiegt und duckt . Man könnte einen bc -

kannten Spruch dahin « ändern :

„ Es ist kein Schreiberlein sa klein ,
Es möchte denn ein Hofrnt sein ! "

Wer niit diesem sich aufblähenden „ Schreibertum " schau zu
tun gehabt hat , wird wissen , das; der Nationalökonom Friedrich
List recht hatte , als er diesen Elementen den Siricg machte ,
was ihm freilich übel bekam .

Der Herr Inspektor tvar schon ungnädig gestimmt darüber .

dm „ neuen Gehilfen " in der Frühmesse vermißt zu haben . Als

er nun nach dem Kaffee bei einer langen Pfeife die Zeitung
las , kam plözlich seine Tochter herbeigestürzt und zog ihn an ' s

Fenster :
„ Sieh nial , Vater , da kommt er mit der Fischer - Minna ! "
Man sah die beiden Kahne landen und den „ neuen Ge -

Hilfen " sich herzlich von Minna und ihrem Vater verabschieden .
Das mußte ja schon eine dicke Freundschaft sein .

Ter Inspektor und seine Tochter standen stumm , bis endlich

Elise in die Worte ausbrach :
„ Das ist ja unerhört ! "
„ Ja , das ist unerhört ! " echote der Inspektor .
„ Und dabei arbeitet er nichts ! "
„ Ja , dabei arbeitet er nichts . "
Ter ganze Sonntag Nachmittag ward damit zugebracht , die

Blizc zu schmieden , die den ahnungslosen Magnus zerschmettern
sollte ». Aber die ganze Sache sollte sich doch ein wenig anders

entwickeln , als der Inspektor und seine Tochter glaubten .
Am anderen Morgen nahm Herr Magnus frühzeitig seinen

Plaz ein mit dem festen Vorsaz , heute nicht viel nach Minnas

Fenster hinüber zu blicken , sondern sich einmal ernstlich mit den

Tabellen für die Diäten der Grcnzaussehcr zu beschäftigen .
Manchmal blickte er indessen doch hinüber . Minna ließ sich nicht
sehen , dagegen kam um neun Uhr mit dröhnenden Schritten
und unheilverkündenden Mienen der Herr „Oberinspektor " zur
Tür herein . Er schien sich als wandelndes Weltgericht zu fühlen.

„ Herr Magnus , waren Sic nicht zur Frühmesse gestern ?"
frug er mit erkünstelter Niihe .

„ Rein, " war die unbefangene Antwort .

„ Warum nicht ?"
„ Weil ich - "

„ Weil Sic den Frouenzimmer » schon in aller Frühe de »

Hof zu machen hatten, " fiel ihm der Inspektor mit erhobener
Stinime ins Wort .

Das war Herrn Magnus zu viel . Seine Zornader schwoll .
„ Was ich außerhalb dieses Bureaus tue , Herr Inspektor, "

sagte er mit scharfer Betonung , „ das sind meine Privatsachen ,
für die ich hier keine Rechenschaft zu geben habe ! "

Die Schreiber standen mit offenem Munde . So etwas war

hier , soweit sie sich erinnern konnten , noch nicht vorgekommen .
„ Wa — a — as, " schrie der Inspektor , vor Zorn kirsch -

rot werdend , „ich als Borgeseztcr sollte mich nicht um die

moralische Ausführung meiner Untergebenen kümmern ? "

Das schlug dem Faß den Boden aus . „ Hüten Sic Sich, "
sagte Magnus mit Würde , „ daß ich mich nicht um Ihre
moralische Aufführung bekümmere ? "

Das sagte ein Kanzleigehilfe einem Zollinspektor , und der

Himmel fiel doch nicht ein , der See trat nicht einmal aus seinen
Ufern ! Ter Inspektor schien in einen Wutkranipf verfallen zu
wollen ; seine Augen rollten unheimlich in ihren Höhlen . Eine

Katastrophe war jezt unvermeidlich , da griff eine höhere Macht
ein . Man hatte in der Aufregung nicht bemerkt , wie draußen
eine Droschke vorgefahren war . Dieser Droschke entstiegen drei

Männer , die sich sofort in das Bureau des Hanptzollamts
begaben .

Sic traten gerade ein , als der „Oberinspektor " mit zorn -
gerötetem Gesicht vergebens nach Worten rang , um sich Lust zu
machen . Als er die neuen Ankömmlinge sah, erblaßte er , vcr -

beugte sich tief und stotterte einige Worte des Willkomms .

„ Ah, was gibt es denn hier, " sagte einer der eingetretenen

Herren , dessen Physiognomie einen eigentümlich schnüffelnden
und spürenden Zug aufzuweisen hatte .

„ O nichts, " sagte der Inspektor , gezwungen und untertänig

lächelnd . „ Ich mußte diesem jungen Manne , der erst ein -

getreten ist, seine Pflichten klar machen . "
„ So, " meinte der andere , und sah sich den „ Volontär " an ;

dann gingen die Angekommenen mit dem Inspektor in dessen
Bureau . Die Türe schloß sich.

Aus dem Zischeln der hochgradig erregten Schreiber hörte

Herr Magnus , daß eine Revisionskommission angekommen sei,

welche die Bücher nachzusehen habe . Tie Regierung sei darin

jezt sehr strenge .
Die Bücher wurden nacheinander in das Jnspcktionszimmcr

geholt . Zum crstenniale wurde Herr Magnus von seinen Kol -

legen angeredet .
„ Das wird eine schöne Geschichte werden, " sagte einer .

„ Sie haben den Herr » Oberinspektor aber auch zu sehr erzürnt . "
„ Wie so ? "
„ Nun , Sie redeten ihn immer mit ,Inspektor ' an . "

„ Ich gebe jedem den Titel , der ihm zukommt . "
„ Sie hätten aber auch gestern in die Frühmesse gehen sollen. "
„ Das sind meine Sachen, " sagte Magnus strenge . Ter

andere verzog das Gesicht , zwang sich aber zur Ruhe » » d

fuhr fort :

„ Leider haben Sic Ihre Tabellen nicht fertig gemacht . Da -

durch sind wir mit dem Abschluß der Bücher im Rückstand sK-
blieben , die Revision ist da und der Herr Oberinspektor wird

nun wahrscheinlich den Orden nicht bekomme » , den er mit Sicher - |
hcit erwartet hat . "

Herr Magnus lachte laut ans . „ Welch Unheil habe ich au -

gerichtet ! Daß die Tabellen noch nicht fertig sind , liegt daran ,

daß niemand mich auch nur im Geringsten unterwiese » hat , wie

ich mich in diesem verworrenen Zeug zurechtfinden kann .

haben sich alle höchst unkollcgialisch gegen mich benvmnicii . "

Damit machte Herr Magnus , welcher einsah , daß seine

Stellung in dieser Sphäre unhaltbar getvorden , eine abiveisen�

Handbcwcgnng , die so viel sagte , als daß er mit seinen „ Hcne "
Kollegen " weiter nichts zu tun haben wolle . Sic warfen ihw

giftige Blicke zu .
„ Der Kerl scheint wirklich der Fischer - Minna zu gefallen,

die uns alle so hochnmtig ansieht . Das kommt davon , daß #

eben so hochmütig ist, wie sie ! " So zischelte der erste Kanzlei'

gchilfc dem zweiten ins Ohr .
„ Auf was der wohl sich so viel einbildet, " meinte der andere .

„ Aber der Oberinspektor wird ihm schon zeigen , wo der Z11»'

mermann ein Loch gelassen hat . Dagegen wird ihm die Fischt '
Minna nicht Helsen können . "

Die Revisionskommission kam bald wieder heraus und

Magnus hörte , wie einer der Revisoren zu dem Inspektor salst�
„ Wenn Sie einen Volontär haben , der nichts taugt ,

müssen Sie Sich eben einen anderen anschaffen. Darum kö»»d>

wir uns nicht bekümniern . Hoffentlich werden die Bücher
in aller Kürze abgeschlossen sein , damit wir , wenn wir wieder

kommen , der hohen Landesregierung einen znsricde»stcllc»dr
Bericht erstatten können . "

Aus der Form dieser Antwort erkannte der Inspektor , da ?

der Vogel , von dem er gehofft , daß er in sein Knopfloch fi>rgr
»verde , über alle Dächer davon geflogen sei und sich »iclit )■

leicht werde einsangen lasse ». Seine Wut über den unglücküw
Volontär kannte keine Grenzen . Als er die Revisoren h' m�. >

begleitet hatte und er wieder herein kam, schoß er wie ein Na »

vogcl auf Herrn Magnus zu :
„ Wissen Sie , was Sie angerichtet haben ? "
„Allerdings, " sagte Magnus spöttisch , „zunächst habe

Sic nicht . Oberinspektor ' genannt ! "
„ Sks ? "

,
„ Dann habe ich gestern die Frühmesse nicht besucht.
„ Aber — — "

. �
„ Und dann habe ich gar einer jungen Dame den Hl1! ® jj

macht ! "
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„ Schweigen Sie ! " briillte der Inspektor jezt mit Wut .

„ Sie haben Ihre Arbeiten nicht gemacht und deshalb den Ab -

schluß der Bücher verzögert . "
„ Und nun werden Sic keinen Orden bekomme » / ' ergänzte

Magnus .
„ Sie sind entlassen , sofort entlassen, " sagte der Inspektor

mit heiserer Stimme .

„ Ich danke, " sagte Herr Magnus , nahm scincii H» t und

ging . Draußen horte er noch, wie der Inspektor drinnen donnerte

und wetterte .

Es war ihm wohl , als er die dumpfige Atmosphäre der

Schreibstube hinter sich hatte und die frische Seeluft um seine

glühenden Wangen spielte . Die Zukunft kümmerte ihn nicht ;
vor allen Dingen war er frei , die Welt stand ihm wieder offen ,
von der ihn die Schreibstube getrennt hatte , und er sagte sich
mit Scheffel :

„ Viel lieber jung ein Reitersiiiann
Und sterben im Gefecht ,
Als acht ig Jahre und sodann
Ein buckliger Schreibersknccht . " *)

Aber nun mußte er zu Minna , um ihr sein übervolles Herz

auszuschütten . Sie empfing ihn zärtlich und liebreizend wie

immer ; der Alte war ans dem See . Als er sich über das

Widerfahrene beklagte , verschloß sie ihm mit Küssen de » Mund .

„ Das wird nicht so schlimm sein, " sagte sie. ? lls die Stunde

kam , in der der Vater nach Hause zu kommen pflegte , drängte
sie Herrn Magnus sanft hinaus . „ Du kannst immer konimen, "

sprach sie, „auch wenn der Vater da ist ; heute soll er dich aber

lieber nicht sehen . "
Wie nun Herr Magnus davon schritt , kaiiien doch ernste

Gedanken über ihn . Und als er am Abend dieses Tages in

sein Gasthaus kam , da nierktc er , daß mit den Bureaukrate »,
wenn sie auch klein sind , nicht immer gut Kirschen essen ist.
Man sah ihn mit sonderbaren Blicken an und ans allerlei An -

spiclungen erfuhr er gar bald , wie es in der Stadt schon herum
sei , daß ihn der Inspektor wegen Faulheit , Unfähigkeit und

Liederlichkeit entlassen habe .
Nun fühlte Herr Magnus erst die Wirkungen des klein -

städtischen Lebens . Der Klatsch verfolgte ihn . Die wenigen
Bekannten , die er in den ersten Tagen gewann , wandten sich
von ihm ab . Sein Sinn wurde trübe wie das Wetter . Es

regnete , der See wurde von heftigen Stürmen gepeitscht und

hing voller Nebel . Minna sah er andern Tags am Fenster ;
sie schien ihm verweinte Augen zu haben , doch grüßte sie' ihn
freundlich . Am Abend ging er hin ; der alte Fischer war zurück -
haltend und einsilbig . Minna war nicht da ; auf die Frage
nach ihr wurde ihm die Mitteilung , sie habe sich stark erkältet

und sei zu Bett gegange » , wobei der Alte noch betonte , sein
Kind dürfe Nachts nicht mehr in den Garten gehen ; man er -
kälte sich gar zu leicht . Herr Magnus verstand die Anspielung .
Er empfahl sich bald , ohne daß der Alte ihn zum Wieder -
komineu aufforderte .

Herr Magnus war ' recht unglücklich an diesem Tag . Er

fühlte , wie sein guter Leumund unter kleinstädtischem Klatsch
und elender Verleumdung zerrann . Und als er nach Hause
kam , fand er dazu noch einen Brief von seinen Verwandte » ,
in dem ihm mit dürren Worten angekündigt war , daß sie nach
dem , was auf dem Hauptzollamt vorgefallen , ihre Hand für
immer von ihm abzögen .

So kanl ein Schlag nach dem andern und Magnus war

nahe daran , den Mut zu verlieren . Aber da besann er sich
noch zur rechten Zeit , daß er als ein Mann den Kampf mit
allen Widerivärtigkeitcn aufnehmen und durchfechten müsse . Da
er von seinen Freunden fern und ohne alle Bundesgenossen war ,
so beschloß er sich auf seinen nächsten und zuverlässigsten Freund
zu stüzcn , auf sich selbst . In dieser Nacht floh jeglicher Schlaf
seine Augen . Herr Magnus schritt rastlos in seinem Zimmer
ans und nieder , unruhige Gedanken in seinem Haupte umher -

», In de » „ Fliegenden Blätlcrn " , Jahrgang 1848 .

wälzend . Endlich aber sezte er sich an den Tisch und schrieb
und schrieb in einem fort die ganze Nacht . Schon erblich der

Schimmer seiner Lampe im Morgenrot — da machte er den

lczten Federstrich ; dann aber warf er sich erschöpft auf sein Bett

und tat einen langen , gesunden Schlaf .
Er hatte an die Revisoren geschrieben , die jüngst im Zoll -

amt gewesen , und hatte miscinandcrgesezt , daß er in das Zoll -
amt gekommen sei mit dem besten Willen , tüchtig zu arbeiten ,

wie er auch seinen Verwandten versprochen . Doch habe man

ihn ohne alle Unterweisung gelassen und ihn gleich von ansang
an grob behandelt , weil er den Inspektor nicht „Oberinspektor "
titnlirt habe ; dann habe der Inspektor ihm offenbar übel ge -

» vmmcn , daß er die Frühmesse nicht besucht habe und ferner

habe er ihm Vorwürfe darüber gemacht , daß er sich in Gesell -

schaff einer jungen Dame — übrigens im Beisein von deren

Vater — befunden . Dieser unbilligen Behandlung habe man

dann die Krone aufgesezt , indem nicht nur in der Stadt , son-
der » auch auswärts ausgesprengt worden sei, daß er wegen Faul -

hcit , Unfähigkeit und Liederlichkeit ans dem Zollamt entlassen

worden sei. Er fügte eine Darstellung seines bisherigen Lebens¬

laufs , sowie einige vorteilhafte Zeugnisse hinzu und bat , daß

man ihm Genugtuung verschaffen möge für das Unrecht , das er

erlitte ».

Herr Magnus wußte gar nicht , irnlchen gute » Griff er getan ,
denn der Obcrrevisor , an den er sich gewendet hatte , war ein

alter Feind des Zollinspektors und ein sehr einflußreicher Mann .

Daher kam es auch , daß diese Angelegenheit niit merkwürdiger

Schnelligkeit erledigt winde .

Magnus trauerte einige Tage und wartete auf eine Gelegen -

heit , Minna zu sprechen , denn er wollte sich im Fischerhause
nun nicht ohne weiteres aufdrängen . Mehrmals strich er nni

das Hans , drin er Schön Minna wußte , aber sie kam niemals

ans Fenster , und das Wetter war abscheulich , so daß sie auch

nicht in den Garten kam .

Da waren eines Morgens die Nebel über dem See von

einem frischen Winde weggefegt und die Alpcuhäupter schim-
mertcn im Morgenrot . Der Morgenwind schwellte die Segel
der Schiffe auf dem See und ihr Kiel durchschnitt rasch die

Wogen mit den weißen Kämmen .

Ein sonnenheller Tag läßt es auch im Gemüt des Menschen
hell und sonnig werden ; darum schaute Herr Magnus freudiger
als sonst in den jungen Tag hinein . Er wußte eigentlich ni #

warum . Er trieb sich, da er nichts zu tun hatte , einige Stunden

am User des Sees umher und kam wohlgemut nach Hause.
Dort fand er zwei Schreiben vor ; ein kleines Billet , das offen -

bar nicht durch die Post befördert worden war . Eine si>j�
Ahnung befiel ihn ; er öffnete das Bricfchcn und fand auf rosa

Papier nur die Worte :

„ Mut ! Deine M. "

Er drückte das Billet an seine Lippen . Also sie war ihm

doch geblieben ! Dagegen galt ihm der Abfall aller anderen sehr

wenig .
Nun öffnete er das andere Schreiben , das mit einem mäch -

tigen Amtssicgel versehen war . Seine Züge zeigten die höchstr
Spannung . Als er zu Ende gelesen hatte , schien er von der

größten Zuversicht und Genugtuung erfüllt .
Herr Magnus verwendete heute ungewöhnlich viel Sorgfalt

auf seine Toilette . Dabei war er so vergnügt wie noch
Er sang und pfiff in einem fort . Endlich verließ er stinc

Wohnung und schritt stolz gehobenen Hauptes über die Straßo -

Auf dem Marktplaz begegnete ihm des Inspektors Töchterlein
Elise . Sic sah ihn neugierig an , allein er war so hochmütig.
gar keine Notiz von ihr zu nehmen . Er kam auch am Zo » '

hause vorüber . Dort klopfte ihm jemand am Fenster , offenbar
der Inspektor selbst . Allein Herr Magnus schien das gar nicht

zu hören . Er schritt direkt aufs Fischerhaus zu . , .
Dort empfing ihn der Alte und zwar nicht am sreundlichsten-

Allein das änderte sich bald , als Herr Magnus eine Weile m>

dem Alten lebhaft und eindringlich gesprochen und ihm a »

den Brief gezeigt hatte .



Minna ' s Vnter gab dcni jungen Manne die Hand und rief
seine Tochter herein , die ihm gleichfalls die Hand gab . Da

klopfte es an die Tür und herein streckte seinen Kopf der Herr
Inspektor mit dem freundlichsten Gesicht von der Welt .

. Darf ich eintreten ? " srug der Herr Inspektor und kam

auch schon herein , hinter ihm zwei bis an die Zähne bewaffnete

Grenzausseher . Magnus und der Alte sahen mit Staunen auf
diese bewaffnete Macht . Allein Minnas Vater war nicht der

Man » , der sich so leicht imponircn ließ .
. Kommen diese Herren in amtlicher Eigenschaft ?" frag

er kurz .
. Das nicht, " sagte der Inspektor verlegen , „ aber als Zeuge »

einer Erklärung , die ich — — "

. Dann mögen sie die Wasse » hinanstun oder sofort meine

Wohnung verlassen, " sagte der Fischer trocken .

Die Grenzaufseher mußten ihre Waffen Hinanstun , was dem

Herrn Inspektor sehr peinlich zu sein schien . Er hatte geglaubt ,
durch diese Entfaltung einer bewaffneten Macht den anderen

imponiren zu können .

. Warum haben Sic mir nicht gesagt , daß Sie so einflnß -
reiche Verbindungen haben , Herr Magnus ? " begann der In -
spektor .

Herr Magnus sah ein , daß er es mit einem sehr beschränkten
Menschen zu tun hatte . „ Sic haben mich ja nicht gefragt, "
entgegnete er .

„Ach, hätte ich das gewußt , dann wären nns viele Miß -
Verständnisse erspart geblieben, " fuhr der Inspektor fort .

„ Und nuii ? "

„ Ich bin gern bereit , Sie wieder aufzunehmcu, " sagte der

Inspektor .
„Trozdcni . " sagte Herr Magnus mit beißendem Spott ,

„ daß ich faul , unfähig und liederlich bin ? "

„ Aber das habe ich doch nicht gesagt ?"
„ Nein , Sie nicht, " sagte Magnus spöttisch lachend . Der

Fischer und Minna lachten mit . Magnus aber wußte nun , daß

der Inspektor von seinen Vorgesezten durch des Oberrevisors
Einfluß eine „ Nase " bckvininc » hatte und fuhr fort :

„ Sic sehen also ein , daß es nicht immer gut ist , einen

Kanzlcigehilfen mit Uebermut zu behandeln . Man kann einmal

an den Unrechten kommen . Also künftig brauche ich nicht mehr
zur Frühmesse ? "

„ Sie scherzen. Herr Magnus . "

Aus der asrika
Von I .

( 3. snwfitati

Das alte Wunderland am Nil , Aegypten , verdankt diese

Bezeichnung nicht am wenigsten seiner eigenartigen Tierwelt .

Schon im hebräischen Faust , dcni Buche Hiob , werden die beiden

Niesen der ägyptischen Fauna , das Fluß - oder Nilpferd und das

Krokodil , hoch bewundert , und die Schilderung derselben gehört
zu den Meisterstücken poetischer Tiermalerei , und noch jezt sind

diese beiden Kolosse in Menagerien , Tiergärten und Naturalien -

kabincttc » die angcstauntestcn . Man muß diese Tiere in lc -

bendigem Zustand sehen , wenn man sich einen rechten Begriff
bon ihnen machen will , besonders das crstcre . Zwar ist auch
das ansgestopftc Flußpferd (gr. Hippopotamos , ägypt . k - obe -

mou , woraus hebraisirt im Buche Hiob BehcmoUr wurde ) mit

dem ungeheuerliche », cntsezlichen Kopf » nd den langgestreckten ,

walzenrunde », auf kleinen plumpen Füßen ivic ans stumpfen

Klözen ruhenden Leib eine imponirende Erscheinung . Aber seine

>vahre Natur offenbart es . wenn es lebend sich in einem seiner

�röße angemessenen Bassin tummelt . Ein Besucher des pa -

user Tiergartens gibt über ein daselbst befindliches Flußpferd
solgendc Schilderung : „ Als ich an seinem Wafferbccken vorüber -

ging und eine unförmige Maffe aus dem Wasserspiegel erblickte ,

iL _ _ _

_ _ _ _ _

„ Und den Damen darf ich künftig den Hof machen und

zwar welche » ich will ? "

Diese Anspielung auf Inspektors Elise war sehr deutlich .
„ So viel Sie wollen, " sagte der Inspektor , der seinen auf -

steigenden Zorn kaum mehr bemeistern konnte .

„ So ; dann erkläre ich Ihnen , daß ich trozdcm keine Lust
mehr habe , wieder auf Ihrem Bureau und unter Ihnen zu
arbeiten . "

„ Und das werden Sie auch nach der Residenz schreiben ?"
srug der Inspektor in seiner Beschränktheit mit ängstlicher Miene .

„Vielleicht . " sagte HerrMagnus lachend , „vielleicht auch nicht . "
Der Inspektor empfahl sich verlegen und niedergeschlagen .

? lls er weg war , brachen die drei in ein nicht enden wollendes

Gelächter aus . Magnus war so stolz und sah so glücklich aus ini

Bewußtsein , den Burcantyrannen gedcmütigt zu haben , daß sich
Minna , die Gegemvart des Vaters vergessend , in überquellender
Freude an seinen Hals warf .

„ Mädchen ! " sagte der Alte . Sie ließ ab , aber behielt
Magnus Hand fest in der ihren .

Und nun erzählte Magnus ausführlich , wie die Regierung
durch den Oberrcvisor bewogen tvorden sei, dem Inspektor eine

„ Nase " zu geben ; wie sie ihm vorgehalten , daß auf diese Weise
kein tüchtiger und schasfensfrendiger Beamtenstand herangebildet
werden könne und wie sie den Inspektor verpflichtet habe , den

Volontär wieder anzustellen . An Magnus selbst aber hatte der

Lberrevisor geschrieben und ihm zugesagt , daß er ihn , zum
Vorwärtskomme » behilflich sein wolle , wenn er keine Lust zum
Kanzlcigehilfen auf dem Zollamt mehr habe .

Als diese Dinge unter die Leute kamen , wurde Herr Magnus
allseitig angestaunt als der Held , dem es gelungen , den groben
Inspektor zu demütige ». Dieser sah sich künstig genötigt , sich
höflicher zu benehmen , und da ihm damit alle Lust am Zoll -
Wesen verdorben war , so ließ er sich bald Pension iren . Seine

Tochter hat keinen Mann bekommen .

Wenn wir recht berichtet sind , so hat Herr Magnus die

Beamtenkarricre aufgegeben und ist Journalist geworden . Das

intercssirt auch jedenfalls weniger , als die Tatsache , daß er am

Tage nach der famosen Demütigung des Inspektors mit der

schönen Fischer - Minna Arm in Arm durch die Straßen der

Stadt ging . Und dieses stolze Brautpaar kümmerte sich gar
nicht darum , daß alles auf der Straße stehen blieb und die

Köpfe zusammensteckte . Sie hatteirs ja auch nicht nötig .

ischen Tierwelt .
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glaubte ich zuerst einen schlecht behauenen Baumstrunk zu sehen ,
bis die kleinen , ochsenartigen und doch ungemein lebendigen
Augen mich darauf brachten , daß es der Kopf des Flußpferdes
war . Plözlich riß es das Maul auf . Sperrangelweit wie ein

Schcuncntor gähnte uns ei » cntsezlicher Schlund an . Einen

zweijährigen Knaben hätte man bequem hineinstellen können .

Zwei blanke , massive Hauzähne kamen zum Vorschein und dazu
im Hintergrund , dem grausigen Schlünde zu , die Mahlzähnc ,
wie eine Reihe von Backsteine ». Wahrhast schrecklich war es , ij
wenn es von den pariser Gamins ( Gassenjungen ) gereizt wurde .
Kein Wächter durste sich dcni Bassin nähern . Erschien ein
Mann in der Umzäunung , dann erhob sich plözlich der unge -
schlachte Leib über Wasser , blizschnell flog es heraus und schoß
um die Steinunifassung , um sich auf den Verwegenen zn stürzen .
Ein außerordentliches Schauspiel war es immer , wenn das Tier

nach längerer Enthaltung wieder in das Waffer ging . Nie -
mand würde in dem Fleischklumpen eine solche schlangenhaftc
Beweglichkeit geahnt haben . Dann erhob es sich mit einem -

male , aufbäumend wie ein übermütiges Fohle », und ließ sich
rück - oder seitlings niederfallen mit fiirckitbarem Getöse " . In
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früheren Zeiten traf man es besonders häufig im Nil , woher

sein Name Nilpferd . Gegenwärtig ist es nur noch in den

größeren Strömen und Seen des inner » Afrika zn Hanse . An

günstigen Stellen des Flusses , da wo viele Wasserpflanzen
wachsen , oder in der Nähe von Feldern und Wäldern entdeckt

man die Flußriesen sehr bald . In Zwischenräumen von zivei
bis drei Minuten bemerkt man irgendwo einen dampfartigen

Wasserstrahl von etwa drei Fuß über der Wasserfläche und vcr -

nimmt zugleich ein eigentümliches Schnauben und Brausen ;
dort ist soeben ein Flußpferd aufgetaucht , um Luft zu schöpfen .
Steht man nahe genug , so kann man auch den Kopf sehen ,
eine formlose , bräunlichrote Masse , auf der man zwei Spizcn ,
die Ohren und vier Hügel , die Augen und die Nasenlöcher ,

wahniimmt . Man darf es wagen , mit einem größeren Schiff

zu solche » Köpfen hinzufahren , denn ungereizt tut das Tier nichts ,
als daß es das Schiff und die darauf befindlichen Menschen
init dummer Verwunderung anglozt . Gereizt aber verfällt es

in grenzenlose Wut . Mit duinpfcm Brüllen schlägt es die

Haner in die Planken , ein einziger Biß reicht aus , ein klei -

» eres Fahrzeug zu zertrümmern , und nur dem schnellsten und

gewandtesten Schwimmer mag es gelingen , sich vor dem Un¬

getüm zu retten . Ost bekommt man 4 bis G Stücke in Gc - -

meinschast zu Gesicht , denn wie die meisten Dickhäuter ist es

ein geselliges Tier . Bei Tag verläßt die Gesellschaft nur an

ganz menschenleeren Orten das Wasser , um in der Nähe des

Ufers sich einem träumerischen Halbschlummer hinzugeben .
Mehrere Vögel treiben »»gescheut ihr Wesen neben und auf
dem Nuhenden . Der Negenvogel rennt ohne Unterlaß um die

Riesen herum und pickt und hackt Kerbtiere und Egel von deren

Fellen weg . Der kleine Kuhreiher spaziert ernsten Schritts auf
dem Nücke » hin und her , um diesen von Ungeziefer zu säubern .
Die ? lraber behaupten , daß es der Regenvogel übernimmt , bei

Gefahr das Flußpferd zu warnen , und wirklich achtet dieses
auf das Geschrei seines kleinen aufmerksamen Freundes und

geht in das Wasser , wenn sich der Bogel besonders aufgeregt
zeigt .

Oft schlafen die Flnßpferde wie die Büffel im Wasser ,
indem sie sich eine Lage geben , bei ivclcher die Nasenlöcher
über dem Wasserspiegel erhoben sind , so daß die Atmung » nge -
stört von Statten gehen kann . In Pflanzenreichen Gewässern
verläßt das Tier auch zur Nachtzeit das Strombett nicht oder

selten . Es frißt dort von de » im Strom wachsenden Pflanzen ,
und daß es eine gehörige Portio » vertragen kann , läßt sich
denken , wenn man weist , daß sein Darnigcwindc einen Kanal
von 109 Fuß bildet . In Gegenden dagegen , wo steile User
die Flüsse begrenzen , muß es ans Land gehen , um zu weide » .
Etwa eine Stunde nach Sonnenuntergang entsteigt es , mit

größter Vorsicht lauernd und spähend , dem Strome , und klettert
an den steilen Uferpfaden empor . In der Nähe bewohnter
Ortschaften richten sich die Pfade nach den Frnchtfeldeni . Hier
sällt es verheerend ein und vernichtet in einer einzigen Nacht
oft ei » ganzes Feld . Auch Menschen und Tieren wird es da

gefährlich , denn mit blinder Wut stürzt es bei seinen Wcid -

gangen ans alle sich bewegenden Gestalten und vernichtet sie .
Ein Reisender erzählte , daß ein Flußpferd vier Zugochse » zer -
malmte , welche ruhig an einem Schöpsradc standen . Ter arme
Mensch des iiinern Afrika ; der das Fcncrgetvehr nicht kennt ,
ist dem Tier gegenüber so gut wie machtlos . Während der
Zeit der Frnchtrcise sieht man in den bevölkerten Stromgegcndcn
an beide » Ufer » eine Menge von Feuern leuchten , die es von
beii Feldern abhalten sollen , oder man unterhält mit Trommeln
einen beständigen Lärm . Tie Zieger graben auch Fallgräben
ober treten ihm Nachts in Masse entgegen , um es zu erlege ».
Am gefährlichste » ist das Flußpferd , wenn es ein Junges zu
schirmen hat ; auch bei Tag greift es alsdann Schisse und
Menschen an . Livingstones Kahn winde von einem weiblichen
Flußpferd , dessen Junges man Tags vorher mit dem Speer
getötet hatte , halb aus dem Wasser gehoben und einer seiner
Leute hcrabgeschleudert . >

"

Ein dem Flußpferd ebenbiirtigrs bSeitenstück ist die Panzer¬

eidechse , das Krokodil ( der Liwjathan der Bibel ) . Es ist nächst

der Schlange das gefährlichste und riesenmäßigstc aller Reptile .

Die viclkuotigen Schilder , mit denen der Körper bedeckt ist ,

verdichten sich zu einem fast undurchdringlichen Harnisch . Ter

weitgespaltene Nachen starrt von Spizen , und der lange , seitlich

zusammengedrückte Schwanz ist Ruder und Waffe zugleich.
Ein Schlag desselben reicht hin , um selbst einem größeren Säuge -

tier alle vier Füße zugleich zu zerschniettern . Sind dem Krokodil

gleich die Windungen der Schlange versagt , so schwimmt es

doch pfeilgeschwind durch die Strömung ; sogar ans dem Lande

ist es äußerst behend und die alte Behauptung , es könne sich

nicht im Zickzack bewegen , ist bloße Fabel . Es vermag sich im

Kreise um sich selber zu drehen und läuft über Moräste und

Sümpfe mit unbegreiflicher Schnelle . Nur ans trockenem , stei¬

nige » Bode » erlahmt es . Geruch und Gehör sind scharf , das

Auge ist klein , aber von stechendem Glänze , und eine senkrechte

Pupille verstärkt den tückisch grinsenden Ausdruck seines Blicks .

Tic Alten kannten nur das Nilkrokodil , das ihnen als ägstp -

tisches Karaktertier galt , wie es denn auch von den alten AegYP -

tcrn göttlich verehrt wurde . Daher erscheint nach Masius auf

augnstelschkii Münzen ein an einen Palmstrunk gefesseltes Kro -

kodil als Sinnbild des eroberten Landes . In der Tat drang

im Altertnnl das Krokodil bis zu den Nilmündungen herab,

während es jezt sich nur noch im oberen Strome wie auch

anderen afrikanischen Flüssen befindet . Gewöhnlich entsteigt das

Tier gegen Mittag dem Strome , um sich zu sonnen und z »

schlafen ; lezteres kann im Wasser nicht geschehen, weil es un¬

gefähr alle 10 Minuten Luft schöpfen muß . Bis gegen Sonnen -

Untergang verweilt es auf dem Lande , unter Umständen in

zahlreicher Gesellschaft von Seinesgleichen . Mit Eintritt der

Dämmerung beginnt die Zeit der Jagd , welche während der

ganzen Nacht sortgcsczt wird und vorzugsweise den Fischen >»>

Strome gilt . Nächst ihnen sängt es alle unvorsichtig zur Tränke

de » Fluß kommenden kleineren und größeren Säugetiere , auch
an

Sunipf - und Wasservögel . Es stürzt mit grauenvoller Schnelle
aus dem Wasser hervor und zieht Esel , Pferde , Rinder » nd
ii . w V»,, . Kt/ufTTi yv . OPT ö. . v . T,l _ _ _ _, » i

Kamele in die Tiefe des Stromes hinab . Gefährlicher
als

durch den Schaden , den es an den Herden anrichtet , ivird das

Reptil durch seinen Menschenraub . Im ganzen Sudan , ver -

sichert Brehm , gibt es nicht ein einziges Tors , aus dem die

Krokodile nicht schon Menschen geraubt hätten . Die meisten

Menschenopfer ivrrde » der Panzereidechse , wenn die Eingeborenen
im <; l »ß waten , um Wasser zn schöpfen , und bei dem plsti '

lichen und rasche » Angriff ist ein Entrinne » kaum möglich-

Doch befand sich in Livingstons Gefolge ein Neger , der , be¬

reits unter Wasser gezogen , dem Reptil mit seinem Wurfspiep

einen solchen Stoß versezte , daß es tief verwundet ihn losließ -

Es verbirgt seine Eier im Sande des Users und läßt sie

bebrütet im Strahle der Sonne reifen . Ihnen trachtet jedoch

die « i — , . . . s orj . . . mMrfip eine Menge

der

ie Warn Eidechse und der Ichneumon »ach , welche eine i ' ju " »-

cr gefährlichen Brut vertilgen . Auch spüren viele Afrikaner
- - - zuieg

nach denselben und verzehren sie als Delikatesse . - cl ...

gegen das Krokodil wird in verschiedenartigster Weise geführt-
Bon der kühnste » Art ist das Verfahren einiger Negerstä»"»e,
uc , mit nichts als einem Dolch bewaffnet , unter dasselbe hinab-

tauchen , und ihm den Bauch durchbohren . Jede Jagdart bleibt

Tier *bei der unglaublichen Lcbenszähigkeit und Kraft des

fahrbringend . Wie groß diese ist, bezeugt Fürst Pwlln -

. . . . .

�
von ihm erlegten Krokodil hatte man bereits den größte »

pSSS ' S
111 1 ciijcii lezte » galvanischen Schweisschlag

- nus -

" � v v ' / u (1 ' v" ' . . . . . .OJoiuTC
diese Kunst der Ablichtung verstanden zu haben, - »c
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sende erzählen von einem Krokodilsee in Belndschistan , über

dessen Bewohner ein alter Fakir wie ei » Magier gebiete . Ans
seinen Ruf ao ! ao ! ( kommt! ) wird die Lache lebendig . Etwa
60 gewaltige Krokodile drängen sich ans User . Dann schwenkt
der Zauberer seine Stange und ruft den llngetiimen bcdscliito

(legt euch! ) zu , und sie legen sich Platt ans den Bauch , die

Rachen weit geöffnet . Er wirft ihnen einige Stücke Fleisch hin ,
und »in dieses kämpfen nun die stärkeren , während die schwä -
cheren scheu zurückbleiben ; denn inbezug auf den Kampf nins

Dasein sind die Krokodile ebenso zivilisirt wie die Menschen ,

' es herrscht unter ihnen eine so vollkommene freie Konkurrenz ,
das; jeder Fortschrittler seine Freude daran haben kann .

lieber keinen Bogel ist mehr gefabelt worden , als über den

Ibis , der unter den Tiergottheiten der alten Aegypter be -

kauntlich eine hervorragende Rolle gespielt hat . Der Homer
der Geschichtschreibung , der liebenswürdige aber leichtglän -
bige Herodvt ( gegen 484 v. Chr . in Griechenland geboren ) ,
dem wir die ältesten Nachrichten über die Religion Aegyptens ,
das er selbst bereist hatte ( die ägyptischen Priester dürften
ihm manchen Bären aufgebunden haben ) , verdanken , erzählt .

Tie Fauna des Nils .

da» der Ibis den Drachen , den fliegenden Schlangen und an -

�reni Reptil Aegyptens auslauere , und zwar am Ausgang der

Miller , und deshalb bei den Bewohnern des Landes hohe gött -
liche Ehren genieße . Spätere griechische und römische Schrift -
Itcllcr trugen noch dicker auf . Nach einigen soll der Gott Mcilur
die Gestalt des Ibis angenommen haben . Plinius schreibt dem

-echis die Erfindung des Klystiers zu ( in diesem Falle hätten
Aegypter nicht Unrecht gehabt , daß sie ihn als Gott vcr -

chrtcn). Philo berichtet , daß da - �L- ben dieser göttlichen Bogel

außerordentlich langer Dauer , pr daß er unsterblich sei.

Aristoteles, der tüchtigste , exakteste Naturbcobachtcr des grauen

Altertums, spottet bereits über derartige Sagen vom ychiö.
�ev Grund seiner hohen Berchrnng war offenbar der Umstand , j

Bt er mit dem wachsenden Nil erscheint und mit dein ab

� 22. jag«,

»ehincnden verschwindet , so daß er als Herold und Begleiter
des Strvmgvttes erschien , wenn er kam , seines Segens Füll -
Horn über daS durstige Land zu ergießen . Sogar auf den

toten Bogel erstreckte sich dessen Berchrnng . Die Jbislejchen
wurden mit denselben Spezcrcien balsamirt , wie die Leichen
der Großen . Und wie man über dem Sarkophag , welcher des

Königs Mumie barg , einen Berg anstürmte , so baute man auch
für den heilige » Bogel ein eigenes Mausoleum : eine der Pyra -
midcn , welche wir die von Sakhara nennen . Hier findet man
die von eigentümlich geformte » Urnen nmschlosscncn . oder auch
in Kammern schichtenweis aufgesammelten Mumie » des Ibis
zu tansenden . Tie heutigen Bewohner Aegyptens nennen den

Bogel Abu Hannes ( Vater Johannes ) . Indessen besucht der

Ibis (nach Brehm ) gegenwärtig Aegypten , nicht mehr reget -
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mäßig ; erst im südlichen Nubien tritt er als Bote und Ver -
'

kündiger des steigenden Nils ans . Schon bei Chartum briiten

einige Paare und weiter südlich gehört er zu den gewöhn -

liche » Erscheinungen . Sofort nach seiner Ankunft im Lande be -

zieht er seine stets äußerst sorgfältig gewählten Brutpläze . Von

ihnen aus unternimmt er längere oder kürzere Ausflüge , um

Nahrung ' zu suchen . Man sieht ihn paar - oder gesetlschaftsweise
in der Steppe umherlaufen und hier Heuschrecken fangen , bc -

merkt ihn an den Ufern der Ströme oder Regenteiche , und

recht häufig auch , meist in Gesellschaft des kleinen Kuhreihers ,
unter Viehheerdc », unbekümmert um den Hirten , vor dein er

keine Furcht zeigt . Seine Haltung ist toürdcvoll , der Gang

gemessen , nur schreitend , nie rennend , der Flug s�hr leicht » nd

schön, die Stimme der Alten ein wenig hörbares „ Kräh " oder

„ Gah " . An geistigen Fähigkeiten wird er kaum von irgend
einem Sumpfvogel übertroffen . Es ist wohl glaublich , daß der

Ibis kleine Schlangen verzehrt . Während der Regenzeit be -

steht seine Nahrung ausschließlich oder doch vorzugsweise aus

Kerbtieren . Gefangene junge Ibisse wurden bald zahm . Be -

reits nach wenigen Tagen nahmen sie das ihnen vorgehaltene
Futter , bestehend in rohen Fleischstücken , aus der Hand , und

im Verlauf der ersten Woche fraßen sie bereits alles Genieß -

bare . Sie wurden immer mehr zutraulich , kamen auf den Ruf

herbei und folgten ihren Pflegern schließlich durch alle Zimmer .
Eine eigentümliche Gewohnheit von ihnen war , sich gern aus

etwas Weiches , z. B. Kissen , zu legen . Unter sich wie mit

alle » übrigen Vögeln des Hofes hielten sie gute Freundschaft .
Ibisse , die sich im kölner Tiergarten befanden , lebten gleich-
falls in Frieden mit allen Vögeln desselben Gehegs , schiene »
aber ei » Vergnügen daran zu finden , andere Vögel , besonders
Flamingos , zu necken . Sie schlichen , wenn die Stelzschwäue ,
den Kopf in den Federn verborgen , schliefen , leise heran » ud

knabberten mit der Schnabelspize an den Schwimmhäuten der¬

selben herum , offenbar rein ans Ucberinut und Neck last . Ter

Flamingo , den lästigen Kizcl spürend , entfernte sich, sah sich

furchtsam nach dem Ibis um und versuchte wiederum einzu -

nicken ; dann aber war Seine ägyptische Gottheit flugs wieder

zur Stelle und begann das alte Spiel von neuem . Im Sudan

stellt man dem Ibis nicht nach , obgleich sein schmackhaftes Fleisch
die Jagd wohl belohnen würde . Das Fleisch eines zufällig
gefangenen Ibis Ivird übrigens von den Eingeborenen nichl

verschmäht .

Die Verhältnisse von Industrie und Handel in Deutschland während des Jahres 188 -

Von jSruno Keiler . ( Jortpjuiig statt Schlub-!

Ter Einblick , welchen wir durch die Wiedergabe des be -

züglichcn Berichts über die Handels - und Jndustrieverhäitnisse
von 1882 gewonnen haben , ist ganz dazu angetan , die Meinung
hervorzurufen , cS müsse dem deutschen Volke im allgemeinen in

neuester Zeit doch ganz vortrefflich ergehen.
Ein erheblicher Teil der heimischen Industriezweige befand

sich in hoher Blüte oder in befriedigendem Fortschritte ; ein

anderer »och erheblicherer Teil stand im ganzen günstig oder

hatte sich wenigstens zum besseren entwickelt ; und nur die Lage
eines verhältnismäßig geringen Teils — nicht mehr als zwei
Industriezweige umfassend — ließ Erhebliches zu wünschen übrig .

Wer ans dem Standpunkt jener Leichtherzigkeit steht , welcher
die sog. freihändlerischen Wirtschastspolitiker auszeichnet , hätte
danach volles Recht , der deutschen Arbeiterwelt scclenvcrgnügt
zuzurufen : . Mein Liebchen , was willst du noch mehr ? "

Er hätte ein Recht , — er würde aber dieses Recht schwer-
lich geltend machen , denn diese scheinbare sog. Industrie - und

Handelsblüte hat für ein sreihändlcrischcs Gemüt zunächst den

einen Fehler , daß sie nicht erreicht worden ist unter der Herr -
schast einer srcihändlcrisch - manchcstcrlicheu Handelspolitik , sondern
unter der Herrschaft der stark nach schuzzöllnerischcr Seite hin -
überncigcnden , von echt . liberalen " Grundsäzen sich fernhaltende »
neuen deutschen Wirtschaftspolitik .

. Einem unparteischen Richter jedoch , — dem es überall weniger
aus das System , als auf den Menschen ankommt — und der
in unserenr speziellen Falle die wirtschaftlichen Verhältnisse nur

danach beurteilt , ob sie den von ihnen betroffenen Volkslreisen
günstig oder ungünstig sind , — wird die Abkehr der Regierung
von der dereinst mit so vielem Pomp inaugurirten liberalen

Industrie - und Handelspolitik allerdings gar nicht gcnircn ,
— dagegen wird er — der Unparteiische — fragen müssen ,
ob die anscheinende Blüte der wirtschaftlichen Verhältnisse sich
dadurch bewährte , daß sie den bisher notleidenden Teilen des
Volkes eine der Rede werte Besserung ihrer Lebenslage gc -
bracht hat .

Daß auf diese Frage in den Handelskammerbcrichten nicht
auf das gewissenhafteste eingegangen und über die Beziehungen
der Fortschritte im Handels - und Jndustricwese » zu der Lage
des Volkes und speziell der unmittelbar mit den betreffenden
Industriezweigen in Berührung stehenden , durch sie beschäftigten
Arbcitermassen auf das deutlichste Auskunft gegeben wird , ist
gewiß sehr ausfällig » nd verdächtig . — auffällig , weil es sich

bei dieser Unterlassung so ziemlich um den wichtigsten der bc

teiligten Faktoren handelt , — verdächtig , weil männiglich dc-

kannt ist , daß dieser Faktor — die Arbeiterschaft — bei dci

- t - cilung des Bärenfelles der Industrie - und Handelsprofitc bis -

her immer bedenklich zu kurz gekommen ist.
Wir wollen einmal versuchen uns klar zu machen , in wclchc»'

Verhältnisse industrielles Kapital , Jndustrieertrag und Arbeiter¬

schaft zu einander stehen .
Wir können uns zu diesem Zwecke einer Auskunst bediene »-

ivclchc der bekannte Kommerzicnrat Baare als regierungsseitig
berufener und gewiß so sehr wie möglich kompetenter Sachver¬

ständiger bei Gelegenheit der im Jahre 1878 u»teruoi »nie »c»
Ei sen - Enquete gegeben hat .

Das Mitglied der Eisen - Enquete - Kommission Geh . K» » '

merzieurat Stumm fragte :
Würden Sie uns darüber Angaben machen können , tvelch�

Kapitalien in der deutschen Eisenindustrie überhaupt angeleii
sind ? Da Sie der lczte Sachverständige sind und die Frflflk

"och nicht beantwortet ist , wäre es interessant . Mitteilung ' -' ' '
darüber zu haben .

Herr Baare antwortete : Derartige Berechnungen sind v»' '

den Eiscnindustriellcn ausgeführt worden . Wir nehmen
verschiedenen Berechnungen an , daß in der deutschen Eist "

industrie ein Kapital von mindestens 3 ' ,2 Milliarden Mark »"

gelegt ist. Ich selbst habe die Schrift von Engel : »Die - o"

dustrielle Enquete " , zum Anhalt genommen , da die Reich -

statistik uns bis jezt offiziell kein Material dafür geliefert h" '

Es handelt sich keinesfalls um willkürlich gegriffene Zahle"'
>vir haben dieselben für richtig zu halten ; ich glaube auch H*- '

Geheimer Bergrat Dr . Wcdding hat sich mit den Sache »
be¬

schäftigt und wird es bestätigen .
Wir haben zunächst eine durchschnittliche Produktion

108 inillivnen Zentnern Eisenerzen anzunehmen . Dieselbe
fordert nach annähernd richtiger Berechnung 223 Millionen M»

angelegtes Kapital . Nach den Berechnungen der Roheise"!"-
duzenten , unter denen ich nur Direktor Schimmelbusch
Will , beträgt das in den 466 Hochöfen angelegte Kapital
einer speziellen Aufstellung zirka 403 Millionen Mark . ,

haben wir die Gießerei mit 1421 Kupolöfen , worin ein Kai "

von zirka 470 Millionen Mark angelegt ist. Die ißalzwe
'

bei denen wir als Einheit den Puddelofen zu Grunde lcg < '

find nach Maßgabe von 1700 Puddelöfen eingcschäzt



aus 147 Millionen Mark . Bei den Stahlwerken mit 81 Kon¬

vertore » stellt sich nach den Erfahrungen und im Durchschnitt ,
da manche teuer , manche billiger gebaut sind , das Gcsammt -
kapital aus zirka 229 Millionen Mark . — Die Arbeitskräfte des

Maschinenbaucs , der Kleineiscnindustrie , des Schisfsbaues rc .

sind nach der Statistik von Engel angegeben zu 450000 Ar¬

beitern . Nach einem allgemein giltigen Ersahrnngssaz , der zwar
im großen Durchschnitt genommen ist , aber nach meiner Mei -

nnng selbst für den Handwerksbetrieb Paßt , beträgt das An -

läge - und Betriebskapital pro Arbeiter ungefähr
4000 Mark ; für 450000 Arbeiter wären das also 1 800000000

Mark .

Tan » haben wir von der Gesammtproduktion der Stein -

kohlen 28 Prozent , also rund 212 Millionen Zentner als Kon -

snm der Eisenindustrie mit einem Anlage - und Betriebskapital
von zirka 280 Millionen Mark in Anschlag zn bringen . Sum -

mirt man alle diese Posten , so kommen heraus rund 3 ' ,2 Mil¬

liarden Mark , genau gerechnet 3 564 000 000 Mark .

Das ist die eine Aufstellung . Tie andere Ansstellung ist
etwas mehr genereller Natur , da sie gewissermaßen zur Kon -

llole der ersteren auf einem ganz andere » Wege , auf dem Wege
der Turchschnittsbcrcchnnng nach den beschäftigten Arbeitskräften
gemacht ist. Sie ergibt 3 Milliarden und 600 Millionen Mark ,
also ein ähnliches Resultat . Engel berechnet als in der gc -
sammle » deutschen Eisenindustrie beschäftigt : 800028 Arbeiter ,
lmzu kommen noch dort nicht mit eingerechnete zirka 9000 Ar¬

beiter des Lokomotivbaus , und aus der Kvhlrnindnstrie 51466
Arbeiter . Das macht zusammen 860494 Arbeiter . Will man
nun auch hier , wie bei der ersten Aufstellung , die Haudtvcrker
ausscheiden , z. B. Schlosser und Hufschmiede , obgleich dieselben
auch Eisen verarbeiten und zur Eisenindustrie gehören , so sind
204000 Arbeiter des Handwerksbetriebs abzuziehen , und es
bleiben dann nur noch 656 000 Arbeiter der Großeisenindustrie
und der fabrikmäßig betriebenen anderen Werke übrig .

Nach einer Zusammenstellung des Vereins der Eisen - und

Stahlindustricllcn waren in 125 Aktiengesellschaften der Hütten -
» nd Walzwerke , der Eisengießereien und des Maschinenbaus
648 262 754 Mark Anlage - und Betriebskapital tätig und in
1875 auf diesen 125 Werken 92 160 Arbeiter beschäftigt .
Wenn es erlaubt ist , aus der Zahl der in diesen Etablissements
der Eisen - und Stahlindustrie , der Gießerei und des Maschinen -
bans beschäftigten Arbeiter einen Schluß zu ziehen ans die

ganze Ziffer der Arbeiter und den Kapitalbedarf der gesaiuinten
Eisenindustrie , also wenn wir diese 92 160 Arbeiter und die

zu ihrer Beschäftigung erforderlichen 648 Millionen Mark zu
Grunde legen der Berechnung der Kapitalien , welche für 656000

Arbeiter notwendig sind , so ergibt dies Exenipcl ein Resultat
von rund 4 600000000 Mark . Nun haben wir gesagt :
25 Prozent wollen wir als etwaige Ncchnungsfehler abziehen ,
und selbst dann können wir mindestens 3 bis 3 h-! Milliarde

Mark als die in der Eiscnindnstrie angelegte » Kapitalien bc -

trachten . ( Tql »b iolgi. >

vom t »ondrr ! ktn ins ssnuseniiflr .

Iidele Rntwortmakamen eines lachenden Aersphilosophen .

Saliram non avribere
Kon posaumus .

L

1 Was soll das heißen ? höre ich fragen , — wie mag man so sich zu
vennen wage » ? — Ein Philosoph zu sein und fidel zu lachen — und
�' rse zu machen — sind doch einander wildfrenide Sachen . — Schon
s' cht , muß ich darauf erwidern ; — in Licbesliedern — zärtlich zu

: �ten, — müßt ich erröte »; — aber im Kaulschukrahnien — zwangloser
«akamen , — mich philosophisch zu dehnen « nd launig zu strecken , —
°' ksen zu ersreuen und jenen zu necken , — mit der Geißel zu grüßen
�lljgr Gecken , — ist nur Bedürfnis , ist mir Genuß . —

Nun , da sich ergießt der Verse Fluß — will ich, bevor ich beginne
»u predigen — einleitend noch eine Frage erledigen . — Woraus gibt

l
° >achender Bersphilosophe — Antwort die hüpfende Arabcrstrophe ?
TT Wer hat dich um deine Weisheit gefragt ? — Das sei vor allem
Mich gesagt . — Von Herze » gern — Ihr Tamen und Herrn : — die

. . es, die ganze Körbe voll Fragen — der Ncuen - Welt - Redakiion aus
' sBude trage ». — Oft sizen sie da, Redakteur und Berater — Poch

hchnifer, Chemiker , Arzt , Psychiater , — legen die Stirnen in Falten und

. ' ' Finger an die Rasen — pusten und blasen , — schellen und rasen , —

»nx
me' 1 k' e möchten allwissend scheinen — und allen Lesern , den große »

kn - �' >nen — beschränkten und gescheiten — durch dienstwillige Aus -
" v vergnüge » bereiten . — . . .

W' ch jüngstens war ihr Latein zu Ende , — da rieb sich der eine

|l Pölich die Hände — und rief : Ihr Herren , nun Hab' ich ' s gefunden ,
"' äit fruchtlos vcrgrübeln wir künfiig die Stunden : — ich kenn

ton U Slet [ philosophischer Art . — der nie um ' nc Aiitwort verlegen

m
• — So ernst wie der Pfaffe am Tabernakel , — so pfiffig wie

»r das Telphiorakel , — unfehlbar wie der Pontisex — und ein höllisch
»" vondier Bersisex .
qi , *n" iit nun meint er , ihr merkt es wohl schon ? — Keinen andern j

"' f ' iie bescheidne Person . — Recht hat er , das räume ich offen ein ,
" usehlbar bin ich, was kann da sei »? —

3!t flugs in größter Feierlichbit — macht sich aus die ganze

»i / , Geistlichkeit — in schwarzen Fräcken , weißen Binde » , — um -

I � Kontraktlich Su verbinden . - wo sie ' s nicht können , Rat zu finden .

h; .
" v sie hatten aus der Stelle — intressanter Fälle , — Fragen und

oj viel vorzutragen . —
I allem kam der Psychiater ; — ganz aufgeregt und ratlos tat er .

S - Fsn ' et ' nia » sich da entscheide , — Iveun stark ei » Mensch am

Bj. ' /nS" leide , — und ob nicht bei dein schlimmsten Jzmus — ei »

x ? ' rrsinnig sein gewiß muß . - Da sagt ' ich : Ganz im Gegenteil ,
- ' Ismen sind der Well zum Heil ; — sie quälen nicht die Kranken ,

Ii I ' vder Gedanken — grausige Pein — zu stillen stellen sie sich ein .
" » o ob' s der eine oder andre Ismus sei — ist ganz einerlei . - .

Spiritismus oder Materialismus . — Realismus oder Idealismus , —

Vizlipuzliauismus oder A- Vlzlipuzlianismus — oder selbst der natür -
liehe Ismus — der Naturalismus , — der als Schönheit das kompakte
— Fasernackle , — das vertrackte — ichmuzversackte Abgeschmackte — an¬
erkennt , — sich damit brüstet » nd darauf brennt . — Wie dem Lahmen
die Krücke , — wie Morphiumpillen , — Schmerzen zu stillen , — dient
dem Gedankenkranken der Ismus zum Heile und Glücke . — Am meisten
gleicht er einem Arzneiiuittelschränkchen , — drin hocken die Gedänkchen ,
— sein präparirt aus Stühlchen und Bänkchen . — Will ein Armer im
Gnste sich geistreich geriren , — oder was ( belehrtes sabriziren , — so
öffnet er die Türen — und stopft sich das Hohll . ir » so voll , als ihm
paßt — » nd es saßt . — Das Sclberdeuken — kann so ein „ Jste " sich
schenken . — Besser , so bequem zu leben , — als selber streben , —

köstlich mit frenider Weisheit Belehrung geben , — und aus Flicken und

Fezen Werke webe » ; — man wird bewundert vom Publikum — und

führt es zum Dank an der Rase herum . — Zum Schluß fährt man
als großer Mann — im Friedhos an der Grube an . — Seht , was

solch ' ein „ Ismus " doch leisten kann ! !

Taraus nickten Redaktor und Berather , — und der Psychiater —
das Gleiche tat er ; — draus mit gcwichfger Miene spricht er : — da

hätten wir den richl ' gen Trichter . 150UI. folgt . )

Unsere Illustrationen .
Lichtenftein . ( S. 515 . ) Es ist schon mehr denn als ein halbes

Jahrhundert verflossen , seitdem der noch so jugendliche und doch schon
so beliebte Volksschriststcller Wilhelm Haufs ( geb . 1802 . gest . 1825 )
die Augen für immer geschlossen hat . Allein die Werke dieses licbenS -

würdigen Dichters haben ihre Frische und Anzichungskrast bis heute
bewahrt . Die schönen Worte Uhlands , die er dem jungen Freunde in
das srühe Grab nachrief :

„ Dcni jungen , frischen , sarbenhcllc » Leben ,
Dem reichen Frühling , dem kein Herbst gegeben
Ihm lasset uns zuni Totenopscr zollen
Den abgeknickten Zweig , den blülcvollcn — "

haben sich in eigener Weise bewahrheitet : von so vielen Gewächsen , die
unS die poetische Literatur dieses Jahrhunderts geboten und von denen
so viele verivelkt und verdorrt sind , heben sich Hauffs liebliche Gaben
immer noch ww ein frischgrünender Zweig voll frischer Blüten mit im -
vergänglichem Schmelz und Dust ab. Wie gern vertiefen wir uns

heute noch in die romantische Märchenwelt , die uns dieser Phantasie -
reiche Dichter eröffnet ; wir entzücken uns an seinem sprudelnden und
liebenswürdigen Humor in den „ Phantasien im bremer Ratskeller "
und wie gerne lauschen wir seinen bunten und interessanten Erzählungen ,
Schilderungen und Karaktcrzeichnungcn in den „ Memoiren des Satan " ,
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in der reizenden Novelle : „ Das Bild des Kaisers " nnd in der Erzäh¬
lung : „ Die Bettlerin vom Pont des Arts " . Wenn diese Schöpfungen
dem jungen Dichter in ganz Teutschland einen geachteten Namen schufen ,
so hat andererseits sein berühmter historischer Roman „ Lichtenstein "
in Süddeutschland und speziell in seiner engeren Heimat Schwaben
vem Namen Hauff eine allgemeine und dauernde Popularität verliehen ,
die im Lauf der Zeit eher gestiegen den » geschwunden ist .

Dieser Roman knüpft an die merkwürdigen Schicksale des bekannten

Herzogs Ulrich von Würtemberg an . Ulrich , dessen Mißregieruug erst
de » Ausstand des „ armen Konrad " im Remstal ( 1514 ) - hervorrief ,
wurde 1519 vom schwäbische » Bund aus seinem Lande vertrieben und
konnte dasselbe erst 1534 wiedergewinnen durch die Schlacht von Laufsen
am Neckar mit Hilfe Philipps von Hessen , trozdcm er inzwischen die

verschiedensten Versuche gemacht hatte . Er verbündete sich in der

Schweiz mir den von ihm vertriebenen Anhängern des „ armen Konrad "
und 1525 sogar mit den aufständischen Bauer » . Schon 1519 hatte er
einen Versuch gemacht , sei » Herzogtum wieder zu erobern » ud hatte
auch Stuttgart wieder cingcuoimucn . Allein er verlor die Schlacht
von Untertürkheim gegen die Truppen deS schwäbischen Bundes und
damit abermals sein Herzogtum .

In diesem lezten Zeitraum spielt der Haufsschc Roman „Lichten -
stein ". Der Karakter deS vertriebenen Herzogs wird darin weit vorteil -
hastcr geschildert , als eine historische Darstellung zulassen könnte ; selbst
tveun man annimmt , der Herzog habe in der Verbannung auf dem

Hohentwiel seinen trozigcn und übermütigen Sinn abgelegt , so würde
der Geschichtsschreiber , es doch nimmer wagen dürfen , das Verfahren
deS Herzogs gegenüber seinem Lande so in Schnz zu nehmen , wie es

Hauff getan . Allein ivir haben es hier mit einer Dichtung , einer

romantischen Sage , zu tun , in der als die Hauptfiguren der Ritter

Georg von Sturmfeder und Marie , Gräfin von Lichtenstein , erscheinen .
Eine innige Liebe verbindet dies interessante Paar , die denn auch
schliesslich über alle Schwierigkeiten dieses stürmischen Zeitabschnittes
triumphirt . In der Hauptsache spielt die Erzählung auf dem Schlosse
Lichteuftein bei Reutlingen , von dem Gustav Schwab sagt :

„ In einem tiefen stillen Tal

Steigt aus ein Fels als >vie ein Strahl ;
Drauf schaut das Schlössleiu Lichteuftein
Vergnüglich in die Welt hinein ! "

Jenes romantische Schloss hat durch den Hauffscheu Roman eine
neue Weihe erhalten , und dieS mag dazu beitrage », das ; au den Feier -
tage » des Frühlings Tausende dahin pilgern , um sich das nach dem

Haussschcu Roman neuansgebante Schloss und die berühmte Nebelhöhle
anzusehen . Unser Bild stellt eine Episode aus dem Hausfichen Roman
dar , die in Ulm spielt . Dort ziehen Truppen des schwäbischen Bundes
ein , bei denen sich um diese Zeit auch noch Georg von Sturmfeder * )
befindet , der später zu dem geächteten Herzog Ulrich übergeht . Marie
von Lichtenstein befindet sich mit dem Ratsherrn Hans Besserer und
dessen Nichte am Fenster , um de » Einzug mit »»zusehen . Da erblickt
sie de » jungen Sturmfeder , den sie längst liebt , und sie trägt dazu bei ,
ihn für die Sache des geächteten Herzogs zu gewinnen .

Bei der Lektüre dieser romantische » Dichtung wird sich niemand
des Gedankens erwehren können : Was hätte Wilhelm Hauff , der treff -
liche Erzähler , »och au poetischen Gaben bieten können , hätte ihn nicht
ein so früher Tod ans seinem Wirkungskreis entführt ! W. Ii .

Tie St . Egidienkirchc z» Nürnberg . ( S. 519 . ) „ C Nürnberg ,
Deutschlands schönes Herz ! " sagt E. M. Arndt , der für diese alte Stadt
eine grosse Vorliebe in sich trug . Ist diese Stadt heute auch an Be -
den hing von so manch einer anderen überflügelt worden , so ist sie doch
die grösste derjenigen Städte , die uns in ihrem Aeusscrcn noch an¬

nähernd das Bild einer mittelalterlichen deutschen Stadl geben . Be¬

kanntlich ist die einzige Stadt , bei welcher alle mittelalterlichen Festnngs -
tverke je. noch erhalten sind , die ehemalige freie Reichsstadt Rotenburg
an der Tauber . Die berühmte » Stadtmauern Nürnbergs sind erst in
der lezten Zeit zum grossen Teil abgetragen worden : indessen machen
die engen Strassen , die alte » Häuser mit den fpizeu Giebeln , de » Eikern
und den vielen geschnizteu Holzfiguren ganz den Eindruck des Mittel -

alterlichen . Dies ist natürlich nur bei dem Stadtteil der Fall , der sich
innerhalb des RiugS der ehemaligen Stadtmauern befindet ; die Stadt ,
die heute nahezu 100 ODO Einwohner zählt , ist natürlich längst über

diese enge Schranke hinausgewachsen , wobei auch im Inner » der mittel¬

alterliche Karakter der Bauart au vielen Stellen einem modernen Plaz
gemacht hat . Der nürnberger Hauptmarkt mit dem „ Schönen Brunnen "
gilt »och heute als der schönste Marktplaz in Deutschland . Einzelne
Pläze sind mit Denkmälern und Kunstwerken der berühmten Meister
geschmückt , an denen das alte Nürnberg so reich war . In dieser stolzen
Reichsstadt , deren Kunst , Manufaktur und Handel seil grauer Zeit in
aller Welt berühmt war , wirkten und arbeiteten AI brecht Dürer , der
berühmte Maler , Peter Bischer , der kundige Erzgiesser und seine Söhne ,
A. Kraft , der Bildhauer , HanS Sachs , der fruchtbarste aller deutschen
Dichter , Martin Behaim , der Gelehrte und Reisende , Wilibald Pirk -

*) In Wirklichkeit scheinen die von Sturmfeder beim Volke nicht
sonderlich beliebt gewesen zu sein . Bei der Erstürmung von Weinsberg
durch die aufstäudifchen Bauern ( IG. April 1525 ) wurde ein Eberhard
von Sturmfeder von den Bauern niedergemacht .

heimer , der die Wissenschaften pflegende Patrizier . Als ein karakleristi -
sches Bauwerk ans Nürnbergs Vergangenheit sei die Egidienkirche auf¬
geführt , die unser Bild darstellt . Sie steht ans dem Egidienplaze und
ist 1696 an Stelle der dort abgebrannten Kirche erbaut worden . Sie

ist mit schöllen Malereien geschmückt nnd hat ein Altarblatt von
van Dyck . Unter ihr befindet sich eine Kapelle . A. T.

Ter Kloftcrqast . ( S. 523 . ) Die Klöster mit den feisten Aebtlein
und Mönchlein sind heute schon etwas sagenhaft geworden , seitdem der
böse Kulturkampf damit ausgeräumt hat . Aber eS gibt doch noch
manch verborgenes Pläzlcin , wohin die „irdische Gensdarmeric " deS

Kulturkampfes noch nicht gedrungen ist und wo sich die merkwürdige »
Erscheinungen , wie sie ans unserer Illustration dargestellt sind , noch

ganz nugestört entwickeln könne ». Barsüssermönchc in härenem Ge¬
wand ohne Kopfbedeckung » ud mit dem Strick um den Leib kann ma »

z. B. in Mainz ost genug sehen , und dass die Franziskaner in Baier »
»och ungestört floriren , hat auch seinen Zweck , denn sie braue » ihr
treffliches Bier weiter , von dem sie , wen » wir recht unterrichtet sind ,
auch dem Fürsten Bismarck alljährlich ein Fässlein übersenden . Das

Kloster am - - sce ist ein stattlich Gebäu an einem recht wcltvcr -

gessenen Pläzlein mitten im Wald . Doch die Herren Mönche dort ver -

spüren auch nichts von den Sorge » und Mühen der Welt , die de »

Menschen so oft griesgrämig nud hager werden lassen . Im Gegenteil
nehmen die Insassen zu au Weisheit und Umfang und ihre Wange »
strahlen rosig wie die eines jungen Mägdeleins . Vom Herzeleid komml
dies nicht Und ein guter Wein wächst auch auf jenen Bergen »»>

Sce , mit dem man sich trösten kann und doch dabei denken :

„ Welt , o Welt , wie liegst du so weit ! "

So denkt auch wohl der junge Bruder Wolfgang , der dort ein¬

gezogen ist . Es ist eine schlanke Gestalt , was auch die grobe M»"1'
mit der Kapuze nicht zu verbergen vermag ; ein feingeschnittenes blasses

Gesicht mit tiefen dunklen Augen , von dichtem schwarzen Haar » ' M

rahmt , das sich die Tonsur gar nicht recht gefallen lassen will . Wie

mag er hierher gekommen sein ? Nun , er war Hauslehrer eiueS Grase »,
in dessen schöne Tochter er sich verliebte . Er umflatterte sie , wie der

Nachtfalter die Flamme der Kerze nmichluint . Und endlich verbran »>e
er sich die Flügel ; die hochmütige schöne junge Gräfin gab ihm eine »

Korb und der alte Gras warf ihn zum Hause hinaus . Ans Gras »
ging er ins Kloster ! Ob er nicht besser getan hätte , sich eine andere

LebenSrichtuilg zu wählen ? Das glauben wir auch , aber es geht u » s

nichts an . Wolsgang hat einen Bruder , der Förster ist ; den jainincrl
des jungen Bluts , das auf immer in die Klostermauern gebannt ss»»

soll . Zuweilen besucht der Förster seinen Bruder und bringt seine »

ganzen reichen Schnz von Jägerlatein mit . Da finden sich de » » »»»>

ein paar behäbige Patres , die so etwas gern hören . Alsbald »»' (*
ein mächtiger Krug voll rote » Weins aus dem Klosterkeller geholt an¬

der lustige Förster beginnt mit seineu Schnurren und Anekdoten , d»

er sich sür solche Gelegenheil jedesmal besonders auszeichnet . .
Den PatreS macht der Besuch des Försters stets ein Kapiü »

vergnügen . Da gibt es etwas zu lachen , und das Zlverchsell der die "»

Mönche würde die starken Mauern deS Klosters mit in Erschüttern »»
bringen , wemi diese Mauern nicht gar so fest ständen . Wolsgang w«

erst erschrocken und fürchtete , der gestrenge Abt möge kommeu » ud e»

Lacher ausschcltc »; allein die Konfratres liehen sich dadurch so we»>ö

stören und der Förster tvnrdc immer wiziger , dass zulczt auch Wo b

gang , der sonst träumerisch umhcrschleicht oder sich in dicke alte 0' ü'

an teil vergräbt , sich von der Heiterkeit angesteckt fühlt und »li ' ' 11®. . '
Und das scheint es zu sein , was der Förster will . Entweder »st '

Wolsgang mit der Zeit in die Welt zurückkehren oder er wird »» '

mehr abmagern , sondern au Umfang zunehmen , wie seine Kontra»�/
so dass , wie von ihnen , auch von ihm niemand mehr glauben wird , d' »

er jemals an Liebeskummer gelitten . ,
Das sieht sich heute alles ziemlich harmlos und , man möchtc

sagen , lustig an . Früher war daS nicht so; daS Kloster - und Mönch
s

wese », das ursprünglich im Gegensaz zu der Korruption der röm #
Welt den Menschen zu sich selbst zurückführen sollte , wurde J » . st »
vieltauseudarmigtn Hierarchie , die wie ein Alp aus der Brust der W» ss

lag und ihnen mit ihrem Druck den Atem benahm . Was heute »o

an solche » Bereinigungen besteht , ist nur noch ein Schatte » des

Bostnn denen und hat sich vielfach den modernen Forme » a»bcg »c >

Die Kultureutwickelung hat heute mit dem Kloster - und Mönch * » » „

nicht mehr zu rechnen . Unsere heidnischen Altvorder » flohen oft

ihren alten Göttern vor dem Möuchtum nach dem Norden .

O Kreuz und Buch und Mönchsgebet ,
Wir müssen alle von bannen , . j

lässt sie der Dichter klagen . Wir modernen Menschen können heute >»>»

puren mönchischen Wesens im Verichio »»zusehe », wie die lezten
begriffen sind .

s' Alistragen . ( Bild nebenstehend . ) Wenn zwei Menschen den &
�

ihrer Seelen auf Lebenszeit besiegeln , so sollen alle Schleusen am H» -g
der Freude geöffnet sein und „ Wenn sich Geist und Herz erlabe ». �
der Magen auch was haben " . Nachdem der Zivilpsarrer , alias at »;
beamte , den Knoten der Ehe rechtlich geschlungen und der Priel " » ��
religiöses Salböl über die Brautleute ausgegossen , kommt der





über die Köchin daran . Auch das Essen hat seine Poesie und ich be¬

greife nicht , warum wir so viele Trinklieder , aber so wenig Eßlieder
haben . Ein Spanferkel wie das , welches ans unserem Bilde mit Musik
und gesülgt Vün einer stattlichen Platte mit Knödeln einher , sieht , ist
gewis ; kein unwürdiger Gegenstand für die Leier , und ich bin sicher , da st

gar mancher moderne Poet , der Nachtigal und Lerche airsingt , viel

bessere Verse machen würde , wenn er einem Spanferkel über einer

dampfenden Schüssel mit Knödeln seine poetische Huldigung darbrächte .
Hat doch sogar llhlmtd nicht verschmäht , ein Mezelsrrppeirlied zu dichten .
Welche Perspektive eröffnet diese Idee für unsere Zukunslspoesie , welch
ein neues weites Feld ist damit unserer vorn Pegasus auf den Hund
gekommenen Lyrik aufgetan, - welch einen neuen Aufschwung könnte diese
nehmen . Sind doch Nealisnrns rvrd Naturalismus die Schlagwörter
der moderne » Kunst geworden ! lüerfeir doch unsere Maler so viele Still -
leben auf die Leinwand , welche die physiologische ' Fnnktiün der Nekrea -
tion , in guter Prosa das Essen , in allen Nuancen variiren , warum will
die Poesie diesen höchst dankbaren und auSgiebigen Slosf verschmähen ?
lind welche nene Kauflust wird im Publikum erwachen , wenn auf dem

Weihnachtsbüchertisch zierliche Büchlein in Goldschnitt und Prachtbarrd
prangen mit den Titeln : Bratenlieder , Puddinggedichte , Tortensinnsprüche ,
in welchen die Prosa des Kochbrrchs in edle Poesie unrgesezt ist . Tie Ver¬

leger werden brillante Geschäfte machen , denn jeder Philister wird seine
Lieblingsgerichte , jede Hausfrau die Produkte ihrer kulinarischen Kunst
mit einer pikanten lyrischen Sauce verspeisen resp . anstrageir ivollen .
Der Aesletiker Oeser erzählt von einem Mädchen , das für einen jungen
Mann schwärmte und ihn als Ideal verehrte , bis sie ihn essen gesehen ,
ivelcher Anblick ihre Illusionen grausam zerstörte . Diese Zeiten hyper -
idealistischer Ueberspanntheit haben wir glücklich hinter uns ; unsere
jungen Damen begeistern sich viel eher für einen Dandy , der im ersten
Restaurant opulent speist , als für den kärglich lebenden Jüngling , der in
der Welt der Ideale heimisch ist , die höchsten Güter der Menschheit ,
Wiffenschaft , Kunst , Kulturfortschrilt inS Herz geschlossen hat und sich
ernst und tatkräftig daran beteiligt . — Wenn wir unser Bild als ein
köstliches Genrestück bezeichnen , so geschieht dies ohne Ironie . Es ist
dem Zyklus von Federzeichnungen entnommen , in welchen Hugo Kauf -
mann , der treffliche Schilderer deS Volkslebens , „ A Hochzeit in die

Berg " mit meisterhaftem Pinsel dargestellt hat , und aus dem die „ N. W. "
schon in Heft 15 d. I . ein Bild reproduzirte . Karl Stieler hat auch
dieses Bild mit hübschen Versen in oberbaierischer Mundart kommentirt .
Sie lauten :

lind nothi ' is ' s nit lnsti '
Und dursti ' is ' s nit schön ,
Denn der Bauer muß leben ,
Und der Wirt , der muß b' steh ' n.

Musikanten voraus !
Die ganz ' Kuchel hint nach !
Riem Spansau , die sagt na
Echo ' selber ihr Sach .

I sieh sgj ' s ja , wie ' s futtern ,
I hör ' s ja , wie ' s scharren -
Wer beim Jagerwirt Heirat '
Braucht ' s Futter nit sparen !

Man sagt : „ Der Mensch denkt ' S
Und der Herrgott , der lenkt ' s " —
Und wen ' s heunt nit derreißt
Und de » sellen , den z' sprengt ' s ! 8t .

Aus dem Bereiche der Antropologie und Gesundheitspflege .

Tie Ursache der Eesundhcitsschädlichkeit der Lust in gefchloffenen
Räumen glaubte man bis vor ganz kurzem in dem allmälichen Schwin¬
den des Sauerstoffs und der Vermehrung der Kohlensäure durch den
Atmungsprozeß bei Menschen und Tieren gefunden zu haben . Unter -

suchungen neuester Zeit haben das als höchst ivahrscheiulich irrig
erwiesen , da genaue chemische Analysen in der verdorbenen Luft fast
ebensoviel Stickstoff , Sauerstoff und Kohlensäure nachgewiesen haben ,
wie in der nicht verdorbenen . Zudem ist festgestellt , daß eine so
geringe Canerstoffverminderung und Kohlensäurevermehrung , wie sie
z. B. die Atmosphäre einer überfüllten Schnlklasse aufzuweisen hat , auf
die menschliche Gesundheit ohne Einfluß ist . Da nun unzweifelhaft ist ,
daß uns in überfüllten und wenig ventilirten Räumen ein , hoher
Steigerung sähiges , Gefühl des Unbehagens befällt , so hat man die
Ursache dieser Talsache in andern organischen Stoffen gesucht , welche
mittels der Ausatmung und Ausdünstung in die Atmosphäre über -
gehen müßten . Das Resultat einer diesbezüglichen Untersuchung unter
Leitung Försters zu Amsterdam , über welche Her maus in dem
Pettenkoser ' schen „ Archiv für Hygiene " berichtet , geht nun dahin ,
daß ein normaler und gesunder Mensch , welcher durch zweckmäßige
Ernährung Gährnngsoorgäiige im Darm verhindert und auss Pein -
lichste für Reinlichkeit des Körpers und der Kleidung sorgt , an die
Atmosphäre keine nennenswerten Mengen von flüchtigen verbrennlichen
sorganischen ) Stoffen ausscheidet . Dennoch ist die Ventilation mit
Menschen angefüllter Räume durchaus notwendig . Die Atmung von
Mensch und Tier schwängert die Luft mit Wasserdampf , der sich auf
Boden , Wände , Möbel und Kleidungsstücke niederschlägt und die überall

; 2

vorrätigen Spuren schädlicher Mikroorganismen — Bakterien — zu
Leben und Fortpflanzung weckt , dann verschlechtert jede Beleuchtung ,
wie von Oel , Petroleum , Gas , durch ihre Verbrennungsprodukte die

Lust — am wenigsten das elektrische Licht — , endlich erzeugen schlechte
Boden - und Zwischendeckenansüllung sowohl , ivie mangelhaft eingerichtete
Aborte gesundheitsschädliche Stoffe , die sie leicht zu Herden endemischer
( einheimischer ) und epidemischer Krankheiten mache ».

Mitteilniigeil aus dem Gebiete der Industrie , Technik
und Landwirtschaft .

— Tie Fabrikation des japanesische » Papiers . Die japanesischen
und chinesischen Papiere sind bekanntlich ivegen ihrer Vorzüglichkeit
berühmt , es werden daher auch gegenwärtig alle wertvollen Kupferstiche
säst ohne Ausnahme nur auf solchen Papieren reprodnzirt . TaS

„ Schweiz . Gewerbebl . " brachte vor einiger Zeit einen Artikel , der sich
eingehend mit der Fabrikation dieser Papiere beschäftigte und dem wir

solgende Mitteilungen entnehmen : Die Arten des Papiers sind ebenso
zahlreich wie bemerkenswert , so sein sie sind , besizen sie große Dauer¬

haftigkeit und Festigkeit . Speziell japanesisches Papier hat vermöge
seines zusammengepreßten Korns die Eigenschaft , die Schönheit der

Typen so hervortreten zu lassen , als wären sie in Kupfer gestochen .
Das allergeivöhnlichste , aber auch das allenviderstandsfähigsle , wird
aus der 1' o Meter hohen Stande , mit samint der Rinde , Milsonma ,

sabrizirt . Diese Pflanze wächst aus dem denkbar schlechtesten Boden
und total wild , besonders häusig wird sie in den vulkanischen Terrains
von Japan gesunden . Sie blüht im Winter , wenn sie bereits schon
ihres BlätterschmuckeS beraubt ist . Hat die Stande ihre normale Ent -

Wickelung erreicht , so wird sie dicht am Boden abgeschnitten , das fol -

gende Jahr bringt wieder neue Schößlinge und so wächst die Pflanze
zum förmlichen Busch . Von der Kozou - Staude ( Broussouctia jrapyzi -
lera ) , zur Familie des Maulbeerbaums gehörig , wird das Papier der

besten Qualität bereitet . Ihre eigentliche Heimat ist China , doch ist sie

schon längst in Japan eingeführt und ist ein Gegenstand , der mit am

sorgsältigsten daselbst kultivirt ivird . Die Staude wird , geivöhnlich
60 —70 Zentimeter eine von der andern entfernt , gleich einer Bordüre

rings um die Accfer gepflanzt . Bei guter Pflege und normaler Ent -

Wicklung bildet die Pflanze ein sehr produktives Erwerbsgebiet , schon
in den ersten paar Jahren hat die Staude ihre volle Höhe ( etwa 2' 2

Meter ) erreicht und zum Abschneide » ist sie im vierten Jahre reis . Wie

bei der Mitsouma , so ble - bt auch bei der Kozou Staude die Rinde an

den Zweige » . Leztere werden zur Vorbereitung für die Papiersabrika -
tion etwa 14 Tage im Wasser eingeweicht , wobei sich dann die äußere
Rinde ablöst , die innere , der eigentliche Bast , bleibt dagegen am Stengel
hängen . Diese innere Rinde wird alsdann mit Riemen abgezogen ,
geschabt , gewaschen , getrocknet und ausgespeichert , falls sie nicht sofort
verarbeitet tverde » soll . Diesen noch seuchten oder getrockneten Faser -

stoff bringt man dann in ein 3 — sstündiges Dampsbad , um denselbe »
durch und durch zu enveiche », alsdann wird die Masse mit scharskanti -

gen Stöcken so lange geschlagen , bis eine vollständige Zermalmnng zu
Brei erfolgt , den man dann in Bottichen mittels Wasser tüchtig durch -
knetet . Mail hat also dann ein ganz ähnliches Präparat , wie bei

» ns die zersezte Luntpenmasse , auch eine Reihe von nachher folgenden
Manipulationen ist die gleiche wie bei uns , oder sage » wir richtiger ,
unsere Hantirungen sind jenen japanesischen gleich , da sie ja von dort

erlernt sind . Das Kozon - Papier hat eine um so größere Widerstands -

fähigkeit , als der Arbeiter es versteht , die Fasern der Masse beim

Herausziehen gleichmäßig auszubreiten . Daraus geht somit hervor ,
daß außer dem Material an sich die Japanesen es zunächst der Ge-

schicklichkeit ihrer Arbeiter zu verdanken haben , daß ibre Papiere zu
allen Arten von Gebrauchszwecken verwendet werden können , was de-

kanntlich in Europa bis dato noch nicht gelang . Nur um ein Beispiel
anzuführen , dienen den Japanesen und Chinesen Papierbogen als

Taschentücher , neben Regenschirmbezügen werden auch Wageuverdecke ,
Regenmäntel u. s. s. aus Papier sabrizirt .

Schon im Anfang deS 17. Jahrhunderts verstanden eS die Japa¬
nesen , Papier zu machen ; auch ist die Fabrikation bis auf den heutigen
Tag in geiviffer Hinsicht weiter als in Europa , troz unserer eminent
vervollkommneten Maschine » und Hilfsmittel . Es iverden von den

Japanesen Papiere angefertigt , die für die europäische Fabrikation
durchaus unnachahmlich genannt werden dürfen . Will man dort einen

Bogen Papier noch stärker haben , so taucht der Arbeiter die Form zum

zweiten , dritten , ja sogar viertenmal immer in entgegengesezter Richtung
in die Masse oder überschöpft leztere in jedesmaliger anderer Richtung ,
Durch die so erzielte Kreuzung der Fasern erhält das Papier jene ge-
rühmte Festigkeit und Widerstandsfähigkeit . Dadurch erhalten die

Japanesen die schweren , schönen Papiere , welche für besondere Zwecke
dann noch mit Abourag »i - Oel getränkt werden , um »och undurchdring¬
lich zu werden . Mit dem Material der Kozou - Staude werden auch

durch ein besonderes , in Europa noch nicht bekanntes Verfahren die

prachtvollen Lederpapiere mit und ohne Relief dargestellt , die vielfach

zu de » kostbaren Tapeten verwendet werden und fast unverwüstlich si ' ch-
Aus dem Gampi ( Lichuis graudiflora ) fabriziren die Japanese »

ein sogenanntes Hnntpapier ( Pause ) , welches neben großer Zähigkeit ,
Durchsichtigkeit , die Eigenschaft hat , vorzüglich fein , zart und geschmeidig
zu sein . Eine besondere Qualität dieses PapierS kann man zusammen -
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knittern , ja sogar zu Kugeln ballen , ohne dag die Struktur darunter
leidet . Die Gampi - Stande ist wildwachsend , kommt aber nicht beson -
ders verbreitet in Japan vor ; am besten gedeiht sie auf der Insel
Ueso und in den Wäldern des Zentrums von Niphon . Noch sei be-
merkt , dag augcr den genannten Stauden auch noch verschiedene an -
dcre Morusarten sowie Reisstroh und Baumwolle zur Papicrfabrikation
dienen .

Politur ohne Leinöl für Schreinerarbeit . Wenn eine Schreiner -
arbeit polirt tvcrden soll , hat bekanntlich das Schleifen vorauszugehen ,
welches mit Bimsstein und Leinöl zu geschehe » Pflegt . Damit die
Arbeit gut von statten gehe , ist das Leinöl in hinreichender Quantität
anzuwenden , was häufig den Uebelstand mit sich bringt , dag die eigent -
liche Polirarbeit nicht gut gelingt , indem die mit Schellack polirten
Flächen später Lel ausschwizen , wodurch darauf gelegtes Papier fleckig
wird und die Politur einen sich rauh anfühlenden schmuzigen Beleg und
ein so widerlichcSAnsehe » erhält , dagcinAuspoliren unvermeidlich erscheint .

Ich habe im vergangenen Sommer eine Anzahl Tische und Schränke
nicht mit Leinöl schleife », vielmehr bei dieser Arbeit und dem nach¬
folgenden Polircn mit Schellack jedeS Ocl vermeiden lassen ; statt dessen
wurde flüssiges Paraffin , Paraffiuum liquidum 1' . G. II . angewendet
und eine tadellose Politur erhalten . Das flüssige Paraffin ( von Gehe
& Co. in Dresden bezogen ) gibt alS nicht trocknende , färb - und gcruch -
lose Flüssigkeit keine hart werdende Ausschwizung , ist ttugerst leicht be-

weglich und abivischbar und infolge seiner Eigenschaft , festes Parasfin
bei der Temperatur heißen Wassers auszulösen , kann seine Anwendbar -
keit verschiedenen Bedürsnissen leicht angepaßt werden . Das Poliren
geht auf einer mit Paraffin geschlissenen Fläche ausgezeichnet gut von
statten , besonders ivcnn mit sehr verdünnter weingeistiger Schellacklösung
der Anfang gemacht wird . Das flüssige Parasfin ist nicht teurer als
reineS Leinöl und in fast jeder Apoteke zu haben .

Ch. Berqcat i » Wiesbaden
im . Potyicchnischen 9Iotijblatt " 1884 Nr. 9.

Naphtalin als Schnzmittel gegen Insekten und Pilze . Als sehr
tvirksamcS Schuzmittel gegen die bedeutende » Schäden , welche der Land -

Wirtschaft durch Insekten und Pilze zugefügt werden , empfiehlt Pros .
Fischer in Slraßburg das Naphtalin , welches derselbe auch in der

Chirurgie mit Erfolg angewendet hat . Auch als Mittel gegen die

Phylloxera soll sich das Naphtalin bewährt haben . Um dasselbe in
eine leicht streubare Masse zu verwandeln , vermischt es Ingenieur L. Stark
in Mainz mit Moostorf und erzeugt in seinem patentirten „ Antipulrin "
ein bequem strenbares Präparat , tvelches sich zur Vertilgung von In -
selten und Mäuse » , zum Schuz gegen Kartoffel - und Rübenkrankheile » :c.

ganz passend erweisen soll . tPalylcchiiischeS Nolijbiatt . )

Handel und Verkehrswesen .

Tie EisenbahN ' Personentarise Europas . Es dürste von Interesse
sein , die ivirklichen Fahrpreise für die einzelnen Wagenklassen zu er -

fahren , welche aus Grund anitlicher Mitteilungen der verschiedenen
Münzsorten in die Markwährung , sowie der Entfernungen in Kilometer
ermittelt sind . Berücksichtigt sind die gewöhnlichen Personenzüge und

einfache Fahrt .
l . ll . III . IV . Klasse .

Nvrddeutschland 8 6 4 2

Süddeutschland 8 a- /j
Oesterreich - llngarn ll ' /s 7

Belgien 6 4l/4
Holland S' /j 6
Dänemark 8' ; * 6

Schweiz 8 — 10 G — 7

Schweden 77/8 Du, m
Norwegen 2- , ; C l3/ * —S' /j
Großbritannien 8 — ] 24/s 7 ' / * —9' ,y
Frankreich 10 72/5
Italien 9 6>/z
Spanien lO' /s 8

Portugal 9 63/ «
Rumänien 18 7,/r ,
Rußland G' /s — 8 41/j - - 6
Türkei 14' / , 123/4

8- /3 —

4- 73 2 - 2
3

4i/4
83/ « -

4 — S' /s —

3" /i , —

l ' /s
44 r, —G' /s —

8- , 5 —

4V3 —
5
5

4 % —
2J 4 - 3 —

Griechenland <' / « 4' / ;

( Nach der „Rbein. - Wesisäl . Ztg . " und der Zeiljchrifl sür
„Stahl u. Eisen". )

Japans Handel in 1882 . Der „ Japan Herald " veröffentlicht
Auszüge aus dem erste » Bericht über den japanesischen Handel , welchen
die Zollbehörde sür 1882 erstattet hat . Es geht daraus hervor , daß
die Ausfuhren 37 235 775 Doll . ( 30 326 G07 in 1881 ) , die Einfuhren
29 168 040 Doll . ( 31 032 742 in 1881 ) erreichten . Der Gesammthandel
hat also gegen das Vorjahr um mehr als 5 Millionen Doll . zuge¬
nommen und übertrifft das Mittel der 15 Jahre 1867,81 um mehr
als 19 Millionen . Die Vermehrung der AuSsuhr entfällt fast durchaus
aus Rohseide , deren Menge und Wert seit fünf Jahren sich verdoppelt
hat , in geringerem Maße auf Tee . Die Verminderung der Einfuhr

zeigt sich am stärksten in Wollen - , Halbwollen - und Bauinwollenwaaren .
Hinsichtlich der Handelsbewegung folgen sich die offenen Häfen in fol -
gender Ordnung : Kanagawa , Hiogo - Osaka , Nagasaki , Hakodate .

tAusland . l

Beiträge zur Länder - und Völkerkunde .

Zum Jndianerproblem . Einen höchst interessanten und Überlegens -
werten Beitrag zur praktische » Lösung der Jndianerfrage liefert General
Benle , Besizer mehrerer großerRanchos im südlichen Kalifornien . Er hatte
den roten Mann im Kriege wie im Frieden genau kenneu gelernt , als er
vor 35 Jahren seine jezigen Besizunge » übernahm ; und als er dort eine
Bande Digger - Jndianer vorfand , die sich nicht von der Regierung auf
eine entfernte Reservation hatte bringen lassen wollen , beschloß er einen
Versuch zu machen , sie zu zivilisiren . lieber seine Bestrebungen schreibt
General Beale folgendes : Indianer sind menschliche Wesen , so gut wie
wir Weiße , nur fehlt ihnen eine 2000jährige Zivilisation . Wir sind
ein ungeduldiges Volk und wir erwarten , daß sie in wenigen Jahren
und unter den ungünstigsten Umständen sich zu einer Höhe empor -
schwingen sollen , welche wir erst im Verlauf von Jahrhunderten er -
reicht haben . Die unter mir stehenden Indianer waren vor 35 Jahren
die schlimmste oder vielmehr die kümmerlichste Sorte . Sie waren aus
Wurzeln , Grassamen und die spärliche Jagdbeute angewiesen , welche
ihnen ihre unlauglichen Waffen lieferte . Die meisten meiner alten
Freunde sind tot , aber die gegenwärtige Generation vermag ebensogut
selbst für sich zu sorgen , wie irgendwelche weiße Leute . Sie zählen jezt
ungefähr 300 und ihre Zahl vermehrt sich. Es schien mir damals ,
und meine Ansicht hat sich nicht geändert , daß das erste , was man
einem Indianer oder einem verkommenen Weißen beibringen müsse ,
der Wert des individuellen Eigentums als Ergebnis individueller Ar -
beit sei. Im Stamme herrscht bis zum gewissen Grade die rohe Güter -
gemeinschast , wie sie unkultivirten Völkern eigen zu sein Pflegt . Selbst
der nominelle Besizer von 50 Pvnies betrachtet sie sür alle praktischen
Zwecke als Eigentum des Stammes . Ich bin immer der Ansicht ge-
Wesen , daß diese Idee eine Gefahr sür die Zivilisation sei und ich schaffte
daher die Stammesorganisation ab. Es schien mir ferner von jeher ,
daß jeder Mensch den sehr natürlichen Wunsch hege , ein Stück Land
zu besizen und zu bebauen . Ich überwies daher jeder Familie ein
Stück Land , lehrte sie pflügen und säen und erweckte unter ihnen einen
natürlichen Welleifer , möglichst viel zu leisten und zu ernten . Dann
lehrte ich sie ferner Schafe scheeren , ivvniit jeder fleißige Mann in Kali¬
fornien vier Monate lang im Jahre 5 Doll . an einem Tage verdienen
kann . Nach und nach entstand in meinen Schnzbefohlenen der Wunsch ,
elivas von der Ernte zu erübrigen , um es zu verkaufen und dann aus
dem Erlös andere Bedürfnisse zu befriedigen . Auf diese Weise wurden
die Indianer an Arbeit gewöhnt , und sie stehen heute durchschnittlich
aus einer ebenso hohen Stufe , wie die weißen Farmer der Umgegend .
Sie sind zivar bei weitem keine Engel , aber auch wir Weiße siiid es
nicht . ES ärgert mich , wenn ich sagen höre , daß dieser oder jener den
Jndinnerkarakter genau kennt . Es gibt keinen Jndianerkarakter . Es
ist der menschliche Karakter , den wir bei ihnen finden , wie bei unS .
Es gibt unter ihnen gute , schlechte und indifferente Leute , gerade wie
bei uns . Aber nach meiner Erfahrung würde es mir sehr leid tun ,
wenn ich jener Autorität beizupflichten hätte , welche uns versichert , daß
der einzige gute Indianer der tote Indianer ist . — Was General Beale
sagt , scheint Bestätigung zu finden in den Erfolgen , welche die Zivili -
sirungsbestrebungen katolischer Geistlichen auf der Flattheadreservation
in Montana auszuweisen haben , und man kann es nur beklagen , daß
die Lösung der Jndianerfrage nicht schon längst in praktischerer Weise
als bisher durchgeführt worden ist . �ach �

Tie Basken noch Steinkocher ! Das Kochen mit heiß gemachten
Steinen ist ein äußerst primitives Verfahran , welches noch bei manchen
Naturvölkern beobachtet wird . So erzählt davon Ernran ( Reisen III ,
337 , 423 ) bei sibirischen Völkern ; es kommt in Afrika noch heute vor ,
z. Ä. bei den Habab ( „Zeitschr . d. Ges . s. Erdkunde " VIII , 464 ) , bei
den nordamerikanischen Indianern ( Kaue , Wanderings of au Artist 8) .
Von den Thlinkithen Nordwestnmerikas wissen wir , daß sie Körbe aus
Wurzelfasern flechten und diese mit kaltem Wasser süllen , das sie durck )
Hineinwersen von glühenden Steinen zum Kochen bringen ( Holmberg ,
Völker des russischen Amerika l, 23) . Der alte Steller sah noch bei
den jezt verschwundenen Kamtschadalen , wie sie ihre Speisen in hölzerne
Tröge legten , Wasser darüber gössen und dieses mit glühenden Steinen
kochend machten ( Steller , Kamtschatka 322 ) und so noch vielfach .
Interessant ist es nun zu erfahren , daß sich mitten im kultivirten Europa
dieser Gebrauch , der sicher einst weiter verbreilet war , bis auf den
heutigen Tag erhalten hat und zivar bei den Basken nach Mittei -
lungen von H. Germain ( „liull . Soc . d ' Anthropologie " 1883 , 682 ) ,
doch beschränkt derselbe sich aus die Milch . Diese wird in Gefäße nus
Zitterpappelholz , die aus einem Stücke gedrechselt sind und 6 - 7 Liter
soffen , getan und dann mit faustgroßen Kieseln , die man in der Nive
findet und heiß gemacht hat , gekocht . Die Milch erhält dadurch einen
angenehmen Geschmack . Der Gebrauch existirt noch an verschiedeneu
baskischen Orten , wird aber speziell in Biddarah , zwischen Bayonne
und St . Jean - Pied - de - Port beobachtet . ( Gloduiu
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durchdringend , schmeckt brennend und wirkt äzend ; er ist schwerer als

Wasser , darin nnr wenig löslicfi , dagegen in Alkohol , Aeter und Essig -

säure leicht löslich . Tie säulnißwidrige Kraft der Karbolsäure ist sehr
bedeutend .

5. Talicyl - und Benzoesäure .

Tie Entdeckung der gährungswidrigen Kraft der Salicylsäure durch

Kolbe machte die Hoffnung rege , dag e-Z gelingen würde , die Salicyl -

säure auch zur Konscrvirung des Fleisches nuzbar zu machen . Lie ist

in der Tat nicht ganz ohne Wirkung auf das Fleisch , aber sie hält die

Fäulnis auf die Dauer nicht ab . Nach Lidwell solle » günstigere

Erfolge erzielt werden , wenn man die Salicylsäure nicht allein , sondern
in Verbindung mit Salzsäure zur Anwendung bringt . Ein technisch

imchligcs Konservirversahrcn wurde aber daraus nicht begründet . —

Nach den Untersuchungen von Salkoivski enveist sich die Benzoesäure
in konzentrirler wäfsriger Lösung in Berührung mit dem Fleisch be-

deutend antiseptisch . — Die Salicylsäure knistallisirt in farblosen uin

seitigcu Prismen , die bei löv » C. schmelzen und vorsichtig erhizt , unzer -

sezt subliniiren . In kalten , Wasser ist sie wenig löslich ( I T. in 1800 T.

bei 18 " €. ) , leichler in heijlem Wasser , leicht in Alkohol und Aeter ;

die Lösungen des Stoffs reagirc » sauer . Sic verhindert den Eintritt

verschiedener Gährungsprozcsse . Bor der Karbolsäure hat sie den großen
Vorzug , geruchlos zu sein , nicht äzend zu wirken und , innerlich em«

genommen , keine giftige Wirkung auszuüben . Ihre Formel ist : Ih . ' h-
— Tie Benzoesäure (( 7 H« Oj ) bildet farblose , dünne , Perlmutter -

glänzende Blättchcn und Nadeln von schwach aromatischem Geruch n» d

ichwachsaurem stechenden Geschmack ; sie schmilzt bei 121 * C. und siedet
bei 240 * C. , ivobei sie in sehr schönen irisircndcn Nadeln snblünirt -
In kaltem Wasser ist sie wenig löslich , leichter in heißem , in Alkohol

und Aeter löst sie sich leicht auf . Ihre Lösungen reagiren sauer . -' l '

behindert vielfache Gährnngen und gilt jezt als kräftiges Antisepltknm .

Mittel , zu erkennen , ob der im Handel erhältliche geröstete »nd

gemahlene Kaffee nicht mit Cichorien oder anderen Ingredienzien vcr>

mischt ist . Man streut ein wenig von dein gemahlenen Stoffe auf die

Oberfläche eines Glases Wasser . Wenn der Kaffee keine andcre » Be

standteile enthält , so bleibt er ans der Oberfläche ; enthält er welche,

so nehmen diese augenblicklich Waffer in sich ans , fallen ans den Boden

deS Glases »iid färben das Wasser hellgelb .

Für unsere Hausfrauen .

Ueber die Konservirnng des Fleisches .

Ii .

D. Konservirung des Fleisches durch fäulniswidrige Stoffe .

2. Räuchern durch Buchenholz .
An die Besprechung des Pökelverfahrens ist das Räucherversahren

schon um deswillen anzuschließen , weil daS leztere Verfahren das erstcre
öfters ergänzt . Man denke nur an die Bereitung von Schinken , Speck,
Bücklingen u. a. m.

Zu einer erfolgreiche » Räncherung ist gutes Buchenholz zu vcr -
wenden ; auch Sägespähnc von Buchen - und Eichenholz sind viel belobt .
Die Hölzer der Coniseren ( Tannen , Fichten , Lerchen n. s. w. ) sind nicht

zu gebrauchen . Das Aushängen der zn räuchernden Fleischslücke hat in

payender Entfernung von der Feuerung zu geschehen . Aus keinen Fall
darf die Räucherung so betrieben werden , daß die Tcniperatnr der

Flcischstücke beträchtlich gesteigert wird , weil sonst das Fett in Fluß
gerät und noch Schlimmeres sich ereignet . Zweckmäßig ist es , die Fleisch -
stücke in ordinäres Löschpapier einzuwickeln , damit sie nicht gar zu
schwarz werden .

Die Bestandteile des Buchenholzrauchcs sind zwar chemisch unter -

sucht , aber noch lange nicht genau genug . Man weiß , daß er die Bc -

staudteile des Kreosots enthält . Daraus darf man aber nicht den

Schluß machen , wie es unwissender Weise geschah , daß das Buchenholz
das Kreosot fertig gebildet enthalte . Das ist durchaus nicht der Fall .
Das Kreosot entsteht aus dem Holze bei der Umsczung der Bestandteile
desselben in höherer Temperatur . Eine unvollständige Verbrennung
wirkt dabei günstiger als eine vollständige . Zur Applikatioir des Rauchs
dienen bekanntlich Schornsteine , Rauchkammern u. a. — Durch die Ein -

Wirkung des Rauchs auf das Fleisch «bezw . aus den Schinken , die Wurst ,
die Fische ) wird die Peripherie des Stücks so geändert , daß eine Hülle
entsteht , die dem Eindringen der Luft in daS Innere des Fleisches
hinderlich ist , auch fänlnis - und parasitenwidrig wirkt . Durch den

Lustzug , der mit der Räncherung verbunden ist , ivird der Wassergehalt
des Fleisches um einen bedeutenden Teil gemindert , es wird , wie uns
jeder Schinken lehrt , entschieden wasserärmer . Geräuchertes Fleisch hält
sich gut und besizt einen angenehmen Geschmack . — Daß das Kreosot
des RaucheS Verbindungen mit den Eiweißstosse » deS Fleisches eingeht ,
soll nicht unerwähnt bleibe ».

3. Holzessig .
Ter rohe Holzessig stellt eine braune durchscheinende Flüssigkeit von

durchdringend brenzlichem , saurem , widerlichem , ja selbst betäubendem
Geruch und sehr saurem , unangenehm brcnzlichem , rußartigem Geschmacke
dar . Er ist mit Wasser mischbar und enthält außer Wasser und Eisig -
säure , die selbstverständlich sind , noch Brcnzkatechin . Kreosot , Parassi »,
Eupion . essigsaures Metyloxyd , Aceton , Holzgeist , Xylit , Mesit u. a. m.
Er wirkt entschiede » säulniswidrig . Man hat ihn deshalb zur Grund -
läge der sog ». Schnellräncherung gemacht . — Man mischt 100 Teile
rohen Holzessig in einer Kufe mit 200 Teilen Wasser , fügt »ach Belieben
noch 5 Teile Wachholdcröl zu und taucht ein Fleischstück nach dem
andern ein , läßt es abtropfen und hängt eS so lange auf , bis man
mit allen Fleischstücken fertig ist . AlSdann wird das Eintauchen der
Stücke aufs neue vorgenommen und im ganzen dreimal durchgeführt .
Der ArbeitSrauni muß eine Temperatur von 18 . bis 22 " C. haben ,
daniit daS am Fleische sizcnde Fett leichter vom Holzessig durchdrungen
iverden kann . Nach dem dritten Eintauchen hängt man das Fleisch an
eine », kühlen lustigen Orte auf ; nach zivei bis drei Tagen kann das
Fleisch verpackt und versandt werden .

4. Karbolsäure .

Auch die Karbolsäure hat man zur Konscrvirung deS Fleisches an -
wenden wolle ». Bandet befeuchtet mit einer schwachen wässrigen Lösung
( 1 : 1000 ) das Fleisch oder , besser , er bringt das Fleisch zwischen Kohlen -
Pulver und befeuchtet dieses mit der angegebenen Karbollösung . Bandet
wünscht , daß die Konservirung mit Karbolsäure in Kantichukgefäßen
vorgenommen werden möchte . Er empsiehlt die Fabrikation derselben
den Sudamerikanern u » d er will unter Benuzung derselben Europa
gleichzeitig mit Fleisch und Kautschuk vcrproviantiren . — Die Karbol -
fäure bildet farblose glänzende Nadeln , die bei 37 . 5* C. schmelzen und
bei 182 —183 * C. sieden . An der Lust zerfließt der Stoff , wenn nicht
vollkommen rein , zu einer rötlichen Flüssigkeit. Er riecht eigentümlich
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Rätsel .
Mit N sieht man cS oft sich hoch erheben ,
Auch magst du eS manchmal zu drehen dich bestreben .
Mit R wirst du eS gern zu deinen Füßen sehen ;
Läßt du dazu dich reizen , wird ' S nicht gut dir stehen .
Mit B ist eS oft hübsch und mancher tat es lieben ,

Auch läßt es so sich leicht gar manchem unterschieben .
Mit H hast du es lieb — zum Essen ;
Ans andre Weise wirst du stets indessen , *

Daß du an ihm Geschmack gefunden , zeigen .
Wenn V eröffnet seiner Zeichen Reigen .

Neb II s.

iS. N.

des Jahres 1882 .
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